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3)ic SBegeljren ber SaSler 83iirgerau«fä)üjfc

im Saljre 1691.

©ie Serfaffung Safel« Htlbete ftdj nadj ber fReformatton
immer nteHr in ber oligardjifdjen SRirJEjtung aus, weldje fie

fdjon friUjer eingefdjlagen x)atte. SDie Seroegung ber Jftefor*

tnationSjeit Hatte in biefen ©ang nur eine turje UnterHredjung

gebradjt. SDie 9Jcadjt beß (kleinen) StattjeS mürbe eine faft
umtmfdjräntte, unb eine gang otigatdjifdje SBaHtform fieberte

iHm rooHlgefätfige SBaHlen. £>er Stattj beftanb im 17. 3<u)rs

Hunbert immer nodj nominell aus jt»ci Seilen, bem alten

unb bem ueuen, toeldje järjrltcJt) abroedtjfelten, aber jufammen
berieujen. Seber Sljeil rourbe gebilbet aus 15 StattjSHerrn,
(Sinem »on jeber .Bunft, ltno au§ Den 15 >3unftmeiftern, fotoie

aus ben Heiben Sürgermeiftern unb ben beiben DHerftjunft*
meiftern, alfo Hetbe Xbeile auS jufammen 64 SJcitgltebern.

Sie SBaHt ber §äu^ter ftanb bem ganjen Statt) ju; bic eines

9tatHSHerrn ber SIHtHeilung, roeldjer ber auSfaGenbe nidjt an=

getjorte. £>ie 3unftmeifter routoen con ben Dtättjeu unb ©edj=

fern jeber 3unf4 geh)äf)lt. <5ben fo roenig (Sinflufj tjatte bie

Sürgerfdjaft auf bie SCBatjt ber ©edjfer, roeldjc ben ©rofjen
Ratl) Hilbeten. Sßie ber atte unb neue Statt) toaren audj bie

©edjfer fattifdj ju einem (Soüegutm »on Ralfen geirorben,
inbem jebeS 3aHr bie alten ©edjfer hrieber neu geroärjlt t»ur=
ben. ©ie 3Bal)t gefdjaH fo, bar) bie jtoei 9tattjsHerrn, bie

jtoei 3unftmeifter unb bie jroötf ©edjfer jeber ,3unft bie neuen

Die Begehren der Basler Bürgerausschiisse

im Jahre 1691.

Die Verfassung Basels bildete sich nach der Reformation
immer mehr in der oligarchischen Richtung aus, welche sie

schon früher eingeschlagen hatte. Die Bewegung der

Reformationszeit hatte in diesen Gang nur eine kurze Unterbrechung

gebracht. Die Macht des (Kleinen) Rathes wurde eine fast

unumschränkte, und eine ganz oligarchische Wahlform sicherte

ihm wohlgefällige Wahlen. Der Rath bestand im 17.

Jahrhundert immer noch nominell aus zwei Theilen, dem alten

und dem neuen, welche jährlich abwechselten, aber zusammen

beriethen. Jeder Theil wurde gebildet ans 15 Rathsherrn,
Einem von jeder Zunft, und aus den 15 Zunftmeistern, sowie

aus den beiden Bürgermeistern und den beiden Oberstzunftmeistern,

alfo beide Theile aus zusammen 64 Mitgliedern.
Die Wahl der Häupter stand dem ganzen Rath zu; die eines

Rathsherrn der Abtheilung, welcher der ausfallende nicht
angehörte. Die Zunftmeister wurden von den Räthen und Sechsern

jeder Zunft gewählt. Eben so wenig Einfluß hatte die

Bürgerschaft auf die Wahl der Sechser, welche den Großen

Rail) bildeten. Wie der alte und neue Rath waren auch die

Sechser faktisch zu Einem Collegium von Zwölfen geworden,
indem jedes Jahr die alten Sechser wieder neu gewählt wurden.

Die Wahl geschah so, daß die zwei Rathsherrn, die

zwei Zunftmeister und die zwölf Sechser jeder Znnft die nenen
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©edjfer watjlten, wobei nur je ber, um beffen SßicberwaHl eS

fidj tjanbelte, in austritt gieng. SDa audj bie «ftattjSHerrn unb
bie 3unftuteifter aus ben ©edjfern gewätjtt mürben, waren
bie obrigfeitltdjen ©emalten aufs (Sttgfte »ertnityft unb gegen

Sluijen abgefdjloffen. Siefj ertlärt audj ben llmftanb, bat}

ber ©rofje SRatt) lange oHne jebe Sebetttung mar, unb bett

Vorlagen beS kleinen 9tatt)S gewoHnlid) Heiftimmte. ©o unter=

lag bie ©cwalt beS 3ftatt)S teinex Sontrote: er erlief] ©efefce

unb Setotbnungen, ernannte ju aüen Slcmtern, fdjattete frei
über bie ginartjen, übte bie ©trafrcdjtSpflege, unb inifdjtc fidj
nidjt fetten audj in bett ©ang ber ßuülftreitigfeiten; ja eine

Zeitlang tonnten alle Sßrojeffe unter bem Sitel ber JÄeotfioti

itt jiociter ^iijtang »or itjn gebradjt roerben. Sei Seftetfung
ber 2lemter tjerrfdjteu gamilieitintereffeu unb gamilienritdfid)=
tett; »ergcbenS fudjtett bie @efefje burdj Söaljleibe, s2lubroHung

»on Stiften unb ein complijierteS Sßatjtfijftem ber um ftdj
greifenben ßorru^tion bei ben SBaHten, bem fogenannten 5ßraf^

tijieren, ju begegnen.

©egert biefeS oligardjifdje Dtegiinent ift bie Sewegung »on
1691 geridjtct. (SS fann Hier meine 9lufgaHe nidjt fein, biefe

in itjren (Sinjetitljeiten ju »erfolgen; itjre ©cfcHidjtc finbet fidj
attber§r»o auStuHrlidj.*) Sod) mufj juin Serftänbttifj beS gol=

gettbett an itjre §auptuiotncnte erinnert werben. — ©djon längere

3cit Herrfdjte bei ber Sürgcrfdjaft Aufregung über bie 2ßaljl=

Umtriebe, unb bie fdjledjte Sermalttttig ber gittanjen, nament»

tidj beS ÄloftereernibgenS; bie ©eiftlidjen erHoben iljre ©timme
warnertb gegen bic roadjfettbe Serberbmfj; ber geftungSbau
»on §üningcn unb bie SHeurung »ermeHrten bie llnjufrieben*
Ijeit. Sex ©rofje Ratl), in weldjem ber (Stnftufj ber Sutd=
Ijarbtifdjen gamilie überwog, rooHte biefe ©timmitng benutzen,

um gegenüber bem steinen ffcaffj, an bcffen ©fji|e ber Sür=

*) Da)«, 33b. Vn, pp. 192 ff.; — 3. @[ä)er, im Strctji» f. fdjtwiäerifdje
©cfctjitljte unb Sanbeäfttnbe, 33b. II.
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Sechser wählten, wobei nur je der, um dessen Wiederwahl es

sich handelte, in Austritt gieng. Da auch die Rathsherrn und
die Zunftmeister aus den Sechsern gewählt wurden, waren
die obrigkeitlichen Gewalten aufs Engste verknüpft und gegen

Außen abgeschlossen. Dieß erkläri auch den Umstand, daß

dcr Große Rath lange ohne jede Bedeutung war, und dcn

Vorlagen des Kleinen Raths gewöhnlich beistimmte. So unterlag

die Gewalt des Raths keiner Contrôle: er erließ Gesetze

und Verordnungen, ernannte zu allen Aemtern, schaltete frei
über die Finanzen, übte die Strafrcchtspflege, und mischte sich

nicht selten auch in den Gang der Civilstreitigkeiten; ja eine

Zeitlang konnten alle Prozesse unter dem Titel dcr Revision
iu zweiter Instanz vor ihn gebracht werden. Bei Bestellung
dcr Aemter herrschten Familienintcresseu und Familienrücksichten

; vergebens suchten die Gesetze durch Wahleide, Androhung
von Bußen und cin kompliziertes Wahlsystem dcr um sich

greifenden Corruption bci den Wahlen, dem sogenannten Prak^
tizicren, zu begegnen.

Gegen dieses oligarchische Regiment ist die Bewegung von
1691 gerichtet. Es kann hier meine Aufgabe nicht sein, diese

in ihren Einzelnheiten zu verfolgen; ihre Gcschichtc findet stch

anderswo ausführlich.*) Doch muß zum Verständniß des

Folgenden an ihre Hauptmomentc erinnert werden. — Schon längere

Zcit herrschte bei dcr Bürgerschaft Aufregung über die Wahl-
umtricbe, und die schlechte Verwaltung der Finanzen, namentlich

des Klostervermögens z die Geistlichen erhoben ihre Stimme
warnend gegen die wachsende Verdcrbniß; der Festungsbau

von Hüningcn und die Theurung vermehrten die Unzufriedenheit.

Dcr Große Rath, in welchem der Einfluß der Burck-

hardtischen Familie überwog, wolltc diese Stimmung benützen,

um gegenüber dem Kleinen Rath, an dessen Spitze der Bür-

*) Ochs, Bd. VU, pp. 192 ff.; — I. Escher, im Archiv f. schweizerische

Gcschichte und Landeskunde, Bd. II.
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germeifter ©ojtn ftanb, größere 2Radjt ju erlangen, wie er
fie jur 3«it ber ^Reformation tt)eitweifc fdjon geHabt Halte.

(Sr fefete eS burdj (23. ©ejember 1690), bafi beibe SRatbe,

grofjer unb Heiner, »ereint bie Hödjfte ©emalt Hilben, in
£aitytfadjen entfdjetben unb ju allen Slemtern ernennen foü=

ten. eine (Sommtffion (§eimlidjer) wurbe ntebergefefct, um
bie »orgefommenen SGßaHtbeftedjungen unb (Stboerlefcungen ju

' unterfudjen, unb bie ©djulbigcn ben beiben fRättjen jur Se=

ftrafung ju üHetweifen. ©et kleine «Rattj fudjte fidj tjiegegeu

auf bte Sürgcrfdjaft ju ftü&ett, unb berief unter bem Sor«

wanb ber ÄriegSereigitiffe eibgcnöffifdje fRepräfcntanten. Slber

bie Sürgerfdjaft trat ttjrerfeits als felHftänbigc Sartei auf,
ernannte SluSfdjüffc, an beren ©£rfce juerft Dr. Sperrt, fpäter
Dr. gajio ftanb, unb »erlangte »on ben SRättjeu für fidj wei=

tergeHcnbc föedjtc, unb ftrenge Seftrafuitg ber fogenannten

SReineibigett. ©iefe SluSfdjüffe fteKten fucceffibe eine SRenge

Sefdjwetben unb SegeHren über ben ganjen ©taatSHauSHatt

auf. ©djon am 14. gebruar 1691 mußten bie 9tätt)e IHnen

bewilligeit, bar) widjtige gragen, bor bem (Sntfdjeib, ber Sür=

gerfdjaft auf ben fünften »orjutegen feien. Son einer eibge=

nöffifdjen SfRebiation wollten bie"Sürger SRidjtS toiffen, unb

jwangen (am 24. 3Rärj) bie «Mttje burdj (Sinfperrung auf
beut SRattjljauS jur (Sntlaffung »on 29 ber Seftedjuug ange=

ttagten ©rofc unb Äletnrätben. ©ie erfdjrcdten Ratt)e fpxa*

djen nun eine Reibe ©trafurtHeile Wegen SBaHlHeftcdjurtgen

auS, felbft gegen grauen. Sergeblidj waren bie SemüHungen
ber eibgenöfftfdjen ©efanbten, »ergeblidj bie (SrmaHnungen ber

jefät jurüdH«ltenben ©eiftlidjen. ©urdj eine jmeite (Sinfper*

rnng ber «ftättje (18. Slfml) crjwangen bte Sürger bie <5nt=

laffung »on fernem neun »erbädjtigen «HattjSgltebent, burdj
baSfclbe Mittel (30. Slpril) bie fofortige SSteberbefefcung ber

burdj biefe SluSfdjlierjungen ertebigten SRatHfteÜen, unb (1. unb
2. SRai) bie Ueberlaffung ber JJBaljl ber ©edjfer unb Sunft*
meifter, fomie ber beS OberftjunftmeifterS, an bie 3uuftbrü»
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germeister Sozin stand, größere Macht zu erlangen, wie er
sie zur Zeit der Reformation theilweise schon gehabt hatte.

Er setzte es durch (23. Dezember 1690), daß beide Räthe,
großer und kleiner, vereint die höchste Gewalt bilden, in
Hauptsachen entscheiden und zu allen Aemtern ernennen sollten.

Eine Commission (Heimlicher) wurde niedergesetzt, um
die vorgekommenen Wahlbestechungen und Eidverletznngen zu

' untersuchen, und die Schuldigen den beiden Räthen zur
Bestrafung zu überweisen. Der Kleine Rath suchte sich hiegegen

auf die Bürgerschaft zu stützen, und berief unter dem

Vorwand dcr Kriegsereignisse eidgenössische Repräsentanten. Aber

die Bürgerschaft trat ihrerseits als selbständige Partei auf,
ernannte Ausschüsse, an deren Spitze zuerst Or. Petri, später

I)r. Fazio stand, und verlangte von den Räthen für sich

weitergehende Rechte, und strenge Bestrafung der sogenannten

Meineidigen. Diese Ausschüsse stellten successive eine Menge
Beschwerden und Begehren über den ganzen Staatshaushalt
auf. Schon am 14. Februar 1691 mußten die Räthe ihnen

bewilligen, daß wichtige Fragen, vor dem Entscheid, der

Bürgerschaft auf den Zünften vorzulegen seien. Von einer

eidgenössischen Mediation wollten die"Bürger Nichts wissen, und

zwangen (am 24. März) die Räthe durch Einsperrung auf
denl Nathhaus zur Entlastung von 29 der Bestechung

angeklagten Groß- und Kleinräthen. Die erschreckten Räthe sprachen

nun eine Reihe Strafurtheile wegen Wahlbeftcchuugen

aus, selbst gegen Frauen. Vergeblich waren die Bemühungen
der eidgenössischen Gefandten, vergeblich die Ermahnungen der

jetzt zurückhaltenden Geistlichen. Durch eine zweite Einsperrung

der Räthe (18. April) erzwangen die Bürger die

Entlassung von fernern neun verdächtigen Raihsgliedern, durch

dasselbe Mittel (30. April) die sofortige Wiederbesetzung der

durch diese Ausschließungen erledigten Rathstellen, und (1. und
2. Mai) die Ucberlassung der Wahl der Sechser und
Zunftmeister, sowie der des Oberstzunftmeisters, an die Zunftbrü-
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ber. ©ie SBaHlen würben fofort »orgeuommen; bie eibgenöf*

ftfdjen 9te^räfentanten reisten aH. 9lm 16. Wai übergaben
bie SluSfdjüffe alle ifjre SegeHren in einer Urfunbe, unb He*

trieben eifrig bie SoUenbung beS »on iHnen fogenannten Re*

formationStoerfS. ©ie näHerten fidj fogar ben Äleinrättjen,
inbem fte baS SegeHren beS ©rofjen «RattjS, bat} bie Sürger*
fdjaft ben 3a^rei° ocm gefammten SRatH fdjwören follte, ab*

fdjlugen, unter Serufung auf baS §erfommen unb allgemeine

©runbfät^e, unb eine SefcHränlung ber bem ©rofjen SRattj

eingeräumten Sefitgniffe »erlangten. SBirftidj wurbe Hefdjlof=

fen, bie eibeSteiftung nadj bem alten 9tituS abjuHalten. ÜRun

wanbten bie ©rofjrättje iHrerfeitS fidj an bie Sagfagung um
$Rebiatoren jum ©djutj itjrer bebroHten Red)te. Sex Mleine

Ratl) fonnte bem nidjt entgegen fein, unb aud) ein grofjer
£Hetl ber Sürgerfdjaft ftimmte Hei, ujeilweife jebodj nur un«

ter ber Sebingung ber Sltterfennung IHrer 9iedjte. ©ie 2luS=

fdjüffe aber erflärten fidj entfdjieben bagegen. 31m 21. SU1^

entftanb, »on ben StuSfdjüffett toenigftens nidjt mißbilligt, ein

SolfSauflattf mit argen erceffen. ©en folgenben Sag beeilte

fidj ber ©rofje «Rattj, bie meiften ber »on ben SütSfdjüffen ge=

forberten Sßunfte ju beridjtigen, bereinigte burdj baS fogenannte

„SSerfommnifj" bie Som^ctenj ber Heiben SRätHe, unb gewäHrte

eine allgemeine Stmneftte. 2lm 26. 3iuli wurbe ber Sürgereib
auf ben 3unfien gefdjworcn. ©ie Slusfdjüffe Hofften fo burdj
bie »otlenbete Sttjatfacrje bie SRebiation, unb bamit eine 9teaf=

tion ju Hintertreiben. 5Radj Slnfunft ber eibgenöffifdjen ®e*

fanbten (29. ^uli) erfannte ber ©rotje Statt) fie als 2Rebia=

toren an; aber alle ^Rittet, audj bte Sürger baju ju bringen,
fdjlugen fehl, ©iefe erjwattgen »ielmeHr (12. Sluguft), bafj
bie HiSHerigen ©e&utierten »on Mlein* unb ©rofjrätHen, wetdje
alle ftreitigen gragen »orbertettjen, aufgelöst mürben, unb an

ifjrer ©teile 24 ©eputierte, morunter 6 SluSfdjüffe, baS SBerf

ju enbe füHren foUten. 211S aHer auf biefeS bte eibgenöfftfdjen

©efanbten mit ttjrer Slbreife broHten, mußten bie Sürger fidj
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der. Die Wahlen wurden sofort vorgenommen; die eidgenössischen

Repräsentanten reisten ab. Am 16. Mai übergaben
die Ausschüsse alle ihre Begehren in Einer Urkunde, und
betrieben eifrig die Vollendung des von ihnen sogenannten

Reformationswerks. Sie näherten sich sogar den Kleinräthen,
indem sie das Begehren des Großen Raths, daß die Bürgerschaft

den Jahreid dem gefammten Rath schwören sollte,
abschlugen, untcr Berufung auf das Herkommen und allgemeine
Grundsätze, und eine Beschränkung der dem Großen Rath
eingeräumten Befugnisse verlangten. Wirklich wurde beschlossen,

die Eidesleistung nach dem alten Ritus abzuhalten. Nun
wandten die Großräthe ihrerseits sich an die Tagsatzung um
Mediatoren zum Schutz ihrer bedrohten Rechte. Der Kleine

Rath konnte dem nicht entgegen sein, und auch ein großer

Theil der Bürgerschaft stimmte bei, theilweise jedoch nur un>

ter der Bedingung der Anerkennung ihrer Rechte. Die
Ausschüsse aber erklärten sich entschieden dagegen. Am 21. Juli
entstand, von den Ausschüssen wenigstens nicht mißbilligt, ein

Volksauflauf mit argen Excesfen. Den folgenden Tag beeilte

sich der Große Rath, die meisten dcr von den Ausschüssen

geforderten Punkte zu berichtigen, bereinigte durch das sogenannte

„Verkommniß" die Compctenz der beiden Räthe, und gewährte
eine allgemeine Amnestie. Am 26. Juli wurde der Bürgereid
auf den Zünften geschworen. Die Ausschüsse hofften so durch
die vollendete Thatsache die Mediation, und damit eine Reaktion

zu hintertreiben. Nach Ankunft der eidgenössischen

Gesandten (29. Juli) erkannte der Große Rath sie als Mediatoren

an; aber alle Mittel, auch die Bürger dazu zu bringen,
schlugen fehl. Diese erzwangen vielmehr (12. August), daß

die bisherigen Deputierten von Klein- und Großräthen, welche

alle streitigen Fragen vorberiethen, aufgelöst wurden, und an

ihrer Stelle 24 Deputierte, worunter 6 Ausschüsse, das Werk

zu Ende führen sollten. Als aber auf dieses die eidgenössischen

Gesandten mit ihrer Abreise drohten, mußten die Bürger sich
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ju ber Sonceffton »erfteHen, bafj bie »erglidjenen Sunfte ben

©efanbten jur Statififation »orgelegt mürben, unb bafj bte

abgefegten fRätHe ttjeitmeife mieber ju Sletntern gelangen fönn=

ten. Slm 24. Sluguft gaben bte ©efanbten itjre Semerfungen
über bie »erglidjenen Sunfte ein, unb am 2. September He=

fdjlofj ber ©rofje fRattj, ben cnttaffenen SRättjen nadj brei

Älaffen ben foforttgen ober ben fpätern SJßteberefntritt in ben

«Rattj ju gewäHren. ein neues 3Remortal ber Sürger »er=

langte (5. ©ept.) eine offijielte Ausfertigung ber »erglidjenen

Sunfte, unb bie Slbfdjwörung eines gJa^ififattonSeibS. ©a
ber Älcine SRattj bamit einberftanben mar, wurbe biefer etb
mirflidj (8. ©ept.) »on »ielen Sürgern, audj ben güHrern ber

SluSfdjüffe, gajio unb 2Rüt(er, geleiffet, »on einigen erft als

fie (13. ©ept.) bie Ausfertigung ber fünfte erlangt tjatten,
»on »ielen aber »erwetgert, befonberS »on ber Sartei ber SluS=

geftofjenen, ben fogenannten ÜRatcontenten. ©iefe Hatten t)anpt*

fädjlidj bie Älein SaSler gewonnen, unb glaubten jefct, nadj
»ielen Umtrieben, ben 3ettpunft jur SReaftion gefommen. Slm

21. ©eptember HegeHrten unb erlangten fte »om kleinen Ratl)
bie ©efangenfefcung gajioS, unb gaben (23. ©ept.) bem ©ro=

fjen SRatt) eine Slnflagefdjrift gegen IHn ein. ©en 24. <£>ep*

temHcr fam eS jmifdjen ben Sarteten jum jtampf; bie %n*

Hänger ber SluSfdjüffe würben beftegt, fünfjig berfelben »er=

Haftet, ©djon ©onntag ben 27. ©e»t. fällte ber ©rofje SRatH

baS SobeSutttjeit über bie brei güHrer, gajio, 2Rülter unb

SRofeS, unb Uefj eS ben folgenben Sag »oUftredcn. Siele
Slnbere trafen anbete ©trafen. Salb würben audj bie neu

eingefe&ten Ratx)e wieber auSgeftofjen, bte entlaffenen an itjre
©teile eingefefct. ©egen Dr. Setri ergieng ein eontumajurtHeit.
©o waren bte SReuerungS»erfudje energifdj unb »ottftänbig
unterbrüdt. 5Radj furjer 3ett toertor bie Sürgerfdjaft bie erft

gewonnenen «Ttedjte wieber, unb eS feHrten bie atte Slemter*

fudfjt unb Seftedjtidjfeit jurüd. SUS bauernbe SRefuftate ber

7S

zu der Concession verstehen, daß die verglichenen Punkte den

Gesandten zur Ratifikation vorgelegt würden, und daß die

abgesetzten Räthe theilweise wieder zu Aemtern gelangen könnten.

Am 24. August gaben die Gesandten ihre Bemerkungen
über die verglichenen Punkte ein, und am 2. September
beschloß der Große Rath, den entlassenen Räthen nach drei

Klassen den sofortigen oder den spätern Wiedereintritt in den

Rath zu gewähren. Ein neues Memorial der Bürger
verlangte (5. Sept.) eine offizielle Ausfertigung der verglichenen

Punkte, und die Abschwörung eines Pazifikationseids. Da
der Kleine Rath damit einverstanden war, wurde dieser Eid
wirklich (8. Sept.) von viele». Bürgern, auch dcn Führern der

Ausschüsse, Fazio und Müller, geleistet, von einigen erst als
sie (13. Sept.) die Ausfertigung der Punkte erlangt hatten,

von vielen aber verweigert, besonders von der Partei der AuS-
gestoßenen, den sogenannten Malcontenten. Diese hatten
hauptsächlich die Klein Basler gewonnen, und glaubten jetzt, nach

vielen Umtrieben, deu Zeitpunkt zur Reaktion gekommen. Am
21. September begehrten und erlangten sie vom Kleinen Rath
die Gefangensetzung Fazios, und gaben (23. Sept.) dem Großen

Rath eine Anklageschrift gegen ihn ein. Den 24.
September kam es zwischen den Parteien zum Kampf; die

Anhänger der Ausschüsse wurden besiegt, fünfzig derselben

verhaftet. Schon Sonntag den 27. Sept. fällte der Große Rath
das Todesurtheil über die drei Führer, Fazio, Müller und

Moses, und ließ es den folgenden Tag vollstrecken. Viele
Andere trafen andere Strafen. Bald wurden auch die neu

eingesetzten Räthe wieder ausgestoßen, die entlassenen an ihre
Stelle eingefetzt. Gegen Dr. Petri ergieng ein Contumazurtheil.
So waren die Neuerungsversuche energisch und vollständig
unterdrückt. Nach kurzer Zeit verlor die Bürgerschaft die erst

gewonnenen Rechte wieder, nnd eö kehrten die alte Aemtersucht

und Bestechlichkeit zurück. Als dauernde Resultate der
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Sewegung blieben bie erweiterte Sefugnifj beS ©rofjen SRattjS,

unb bie in ber SerWattung erjtelten Scrbefferungen.
es ift Hier baran ju erinnern, bar} bte politifdjen Sbeen,

roeldje in ber franjöfifdjen 9te»olution beS »origen ,3aljtHun=
berts itjre gewattfame praftifdjc ©urdjfüHrung fanben, bielfadj
fdjon im 16. unb 17. 3(aHrHunbei-t entftanbert, unb bafj ua=

mentlidj englifdje ©djriftfteller bie ©runbfäfte ber SRational*

foutoeränttät, unb beS SertragS jwifdjen 93olf unb Cbrigfcit,
jur 3eit ber englifdjen «Itepubtif auffteüten. Sludj bie wirtt>
fdjaftlidjett 3;been ber SReujeit treten in berfelben 3e<t fdjon
Heftimmt ljer»or. ©ict} ift ju bcrüdfidjtigen, wenn man bie

Sewegung beS SaHreS 1691 nidjt als ein ganj ifolicrtcS
gafrltm, fonbern im 3ufautmeitHang mit ber bamaligen 3eit
auffaffen min. SllferbiitgS treten bort jene 3Sbeen nidjt immer

Heftimmt erfennbar Herbor; fie werben meift an mirftidje ober

angeblidje Hiftorifdje ©eredjtfame angefnüpft, uub finben fidj
oft in nädjfter Wabe mit fleintidjen SorurtHeiten unb »erattc=

ten Segriffen; itjre eriftenj ift aber bodj untäugbar. ©aueben

fällt auf, mie fidj in ber Sürgcrfdjaft bie erinnerung an
früljere rüHmlidjere 3cüenf befonberS an bie SReformatiott unb
bie bamalS errungenen Stedjte, wadj erHatten Hat: bic gütjrer
erinnern fte an alte grettjeitsbriefe »on Äaifent, unb erregen
baburdj ein unbeftimmteS Serlattgen nadj früljcrn beffern 3«=
ftättben; fogar baS alte Slmmeifterttjum, weldjeS unfre ©tabt
nur jmei 2Ral, in ben 3aHren 1385 bis 1390, unb bann

wieber 1410 bis 1417, als eine au ber ©pit>c ber 3unfte
fteljenbe aufjcrorbentlidje ©iftatur gelaunt Hatte, taudjt wie=

ber auf, frettid) als ein Srojeft, »on bem nur »orübergeHcnb
bie 9tebe ift.

©aHer burfte es woHt ber Wv.be loHnen, bte SegeHren

ber Sürgerfdjaft etmaS näHer anjufcHeu. ©iefelbett würben

juerft, bom gebruar an, burdj bte SluSfdjüffe bem «Rattj eiit=

jeln, fdjriftlidj ober münbtidj, eingegeben, htub Hejogen fidj
ttjeits auf bie fdjWebenbcn Untcrfudjungett wegen Seftedjuug,
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Bewegung blieben die erweiterte Befugniß des Großen Raths,
und die in der Verwaltung erzielten Verbesserungen.

Es ist hier daran zu erinnern, daß die politischen Ideen,
welche in der französischen Revolution des vorigen Jahrhunderts

ihre gewaltsame praktische Durchführung fanden, vielfach
schon im 16. und 17. Jahrhundert entstanden, und daß

namentlich englische Schriftsteller die Grundsätze der

Nationalsouveränität, und des Vertrags zwischen Volk und Obrigkeit,
zur Zeit der englischen Republik aufstellten. Auch die

wirthschaftlichen Ideen der Neuzeit treten in derselben Zcit schon

bestimmt hervor. Dieß ist zu berücksichtigen, wenn man die

Bewegung dcs Jahres 1691 nicht als ein ganz isoliertes

Faktum, sondern im Zusammenhang mit der damaligen Zcit
auffassen will. Allerdings treten dort jene Ideen nicht immer

bcstimmt erkennbar hervor; sie werden meist an wirkliche oder

angebliche historische Gerechtsame angeknüpft, und finden sich

oft in nächster Nähe mit kleinlichen Vorurtheilen und veralteten

Begriffen; ihre Existenz ist aber doch unläugbar. Daneben

fällt auf, wie sich in der Bürgerschaft die Erinnerung an
frühere rühmlichere Zeiten, besonders an die Reformation und
die damals errungenen Nechte, wach erhalten hat: die Führer
erinnern sie an alte Freiheitsbriefe von Kaisern, und erregen
dadurch ein unbestimmtes Verlangen nach frühern bessern

Zuständen; sogar das alte Ammeisterthum, welches unsre Stadt
nur zwei Mal, in den Jahren 1385 bis 1390, und dann

wieder 1410 bis 1417, als eine an der Spitze der Zünfte
stehende außerordentliche Diktatur gekannt hatte, taucht wieder

auf, freilich als cin Projekt, von dem nur vorübergehend
die Rede ist.

Daher dürfte es wohl der Mühe lohnen, die Begehren
der Bürgerschaft etwas näher anzusehen. Dieselben wurden

zuerst, vom Februar an, dnrch die Ausschüsse dem Rath
einzeln, schriftlich oder mündlich, eingegeben, jund bezogen sich

theils auf die schwebendeu Untersuchungen wegen Bestechung,
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ttjettS auf bie allgemeinen SlngelegenHetten. Sn einem 9Rc=

morial »om 16. Slpril fünbigteu bie SluSfdjüffe juerft an, bat}

fie alle üjre SegeHren ju Sapier bringen wollten, unb am

22. Slpril forberte ber ©rofje SRatt) fie auf, biefeS Heförberlidj

ju ttjun. ©djon ben folgenben Sag wurbe ber erfte SHeil,
bie Oefouoniie betreffenb, eingegeben, am 16. 9Rat bie brei

übrigen, Solijel, 3>uftij unb Sribilegia. ©en 23. ^uli wur=
ben bie tnelften ber geforberten S«ufte »om ©rofjen SRattje

entfdjieben, unb am 12. ©eptember alle ben 3ünften in ur*
fttnbltdjer gortn übergeHen, jeber S^uH mit bem entfpredjen*

ben-SBefäjlufj beS ©rofjen SRattjS. ©iefe Urfunbe fann fomit
in iHren Softulatcn als ber Inbegriff oer bamaligen bemofra*

tifdjen Senbenjen ber Sürgerfdjaft angefeHen werben, ©ic
enttjält nidjt weniger als 178 Sßunfte, wetdje in bie genann=
ten »ier etaffen jerfaHen: 1. Oefonomte, b. i. bie ginanj»er=
wattung; 2. Solijet, worunter nidjt nur bie Organisation
unb Soinpeteitj ber SeHörben begriffen ift, fonbern audj bic

firdjlidjen eiitridjtungeit, bie Unioerfltät, 3unftberHältniffe,
unb alle mögtidjen SermaltuttgSattgelegenHeiten, bis ju ben

«ftteibetoorfdjriften; 3. Siuftij, gorberungen »on Dtefonnen im

©eridjts= unb ©efetjgebungSmefen; 4. gjriöitegia, worunter
allerlei allgemeine unb fpejiette «Hedjte unb Sorredjte »erftan=

ben werben. Sßir wollen im golgenben bic in ben beiben er=

ften etaffen, Defonotnie unb spotiäet, enttjaltenen SegeHren

etwaS näHer betradjten, unb jum ©djfufj audj einen Süd auf
bie beiben letzten werfen.

1. Delonomte.
SBenn audj feit bem ^aHr 1666 Q mieber jäHrlidje ©tabt=

redjnungen »orgelegt würben, mäHrenb biet} »ortjer meHr als

fünfjig 3aHre lang nidjt gefdjeljen war, bot ber 3uftanb ber

ginanj»erwaltung bodj Hinlängtidjen ©toff ju gercdjten Etagen.

0 Dä)8 Vn, p.94.
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theils auf die allgemeinen Angelegenheiten. Jn eineni

Memorial vom 16. April kündigten die Ausschüsse zuerst an, daß

sie alle ihre Begehren zu Papier bringen wollten, uud am

22. April forderte der Große Rath sie auf, dieses beförderlich

zu thun. Schon den folgenden Tag wurde der erste Theil,
die Oekonomie betreffend, eingegeben, am 16. Mai die drei

übrigen, Polizei, Justiz und Privilegia. Den 23. Juli wurden

die meisten der geforderten Punkte vom Großen Rathe

entschieden, und am 12. September alle den Zünften in
urkundlicher Form übergeben, jeder Punkt mit dem entsprechendem

Beschluß des Großen Raths. Diese Urkunde kann somit

in ihren Postulaten als der Inbegriff der damaligen demokratischen

Tendenzen der Bürgerschaft angesehen werden. Sie
enthält nicht weniger als 178 Punkte, welche in die genannten

vier Classen zerfallen: 1. Oekonomie, d. i. die Finanzverwaltung;

2. Polizei, worunter nicht nur die Organisation
und Competenz der Behörden begriffen ist, sondern auch die

kirchlichen Einrichtungen, die Universität, Zunftverhältnisse,
und alle möglichen Verwaltungsangelegenheiten, bis zu den

Kleidervorschriften; 3. Justiz, Forderungen von Reformen im

Gerichts- und Gesetzgebungswesen; 4. Privilegia, worunter
allerlei allgemeine und spezielle Rechte und Vorrechte verstanden

werden. Wir wollen im Folgenden die in den beiden

ersten Classen, Oekonomie und Polizei, enthaltenen Begehren
etwas näher betrachten, und zum Schluß auch einen Blick auf
die beiden letzten werfen.

1. Oekonomie.

Wenn auch seit dem Jahr 1666 >) wieder jährliche
Stadtrechnungen vorgelegt wurden, während dieß vorher inehr als

fünfzig Jahre lang nicht geschehen war, bot der Zustand der

Finanzverwaltung doch hinlänglichen Stoff zu gerechten Klagen.

') Ochs VU, p. 94.
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©djon im Januar 1691 Hatten bic ©cputiertcn beS ©rofjen
unb kleinen SRattjS bei Slnlafj ber Srüfung ber 3atjrcSrcdj=

nung, meHrfadje Seränberungen beantragt, bic jebod' metft

nur untergeorbnete Sunftc betrafen, ©ie Sürgcrfdjaft wollte

»or Slltem eine 2Ritwirfung bei ber SRedjnimgSabfage audj »on

üjrer ©eite. Slm 2. Slpril »erlangten batjer itjre SluSfdjüffe,
bafj bei Slbtegung unb Seratfjung ber SRedjintng aud) 3Rit=

gtieber ber 93ürgcrfdjaft fottten jugejogen werben, unb erftär*
ten biet} als eines ber »orueljmften gunbamentalgefcfce. Saß*
felbe forbern benn audj bie brei erften S»nfte ber Oefonomie,
unb präjifieren bie gorberung näHer bafjin, bat} ein Hcfonberer

[RcdjnungSreüifor follte augcfteltt werben, weldjer bie SRcdjnung

ju prüfen, unb feinen Seridjt »or bem ©rofjen 9tatlj unb

©cputierten ber Sßürgerfdjaft abjulcgm Hätte; feine SRotamina

fottten obfer»iert, unb ein ©uplum ber gcncHmigtcn «Rcdjnitng

jemeifen bei iHm rjtntertegt werben, eine foldje eontrofe,
metäjc baju nodj ben ©tanb beS öffentlidjcn SermegcnS jäljr=
Itctj befannt gemadjt Ijätte, betjagte bett «ftättjen nidjt. Sa*
gegen befdjtoffen fie (20. $Jiat) bie erridjtung einer Red)en*

fammer, befteljenb auS beu »icr ^äuptern, ben ©reicrljerrn,
©tabt* unb «ftattjfdjreiber, unb brei ©rorjrätljett, metdje jäljr=

lidj im 2Rai alte Siedjmingen ju ©tabt uub Sanb prüfen fott*

ten; unb am 20. Stuguft Warb betgefügt, bar} ber ©rofje 3catrj

eine fummarifdje Ueberfidjt beS StefuttatS ber SRedjnungen er*

Halten follte. ©ie SRedjnungSfammer Hat fidj, unter biefem

Flamen, in unfrer ftäbtifdjett Organifation bis tjeute erljalten.
©en tjauptfädjlidjftetr Sljeil beS SermögenS ber ©tabt bil=

beten bie in ber «Reformation fäfularifierteit ©üter ber ittefter.
3ur 3cit ber ©ähilarifatiott Hatte ber Statlj bie S?errcaltung
eincS jeben JltofterS einem befonbetn ©djaffucr überfaffen,

welker unter ber Suiffidjt »on brei Sftegetn ftanb.') ©djon
bamalS, nadj wenigen Saljreit, eniftanben Ätagen über bie

') «Beiträge j. »atert. ®efa). I, p. 102.
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Schon im Januar 1691 hatten die Deputierten des Großen
und Kleinen Raths bei Anlaß der Prüfung der Jahresrechnung,

mehrfache Veränderungen beantragt, die jedoch meist

nur untergeordnete Punkte betrafen. Die Bürgerschaft wollte

vor Allem eine Mitwirkung bei dcr Rechnungsablage auch von

ihrer Seite. Am 2. April verlaugten daher ihre Ausschüsse,

daß bei Ablcgung und Berathung der Rechnung auch

Mitglieder der Bürgerschaft sollten zugezogen werden, und erklärten

dieß als eines der vornehmsten Fundamentalgesctze. Dasselbe

fordern denn auch die drei ersten Punkte der Oekonomie,
und präzisieren die Forderung näher dahin, daß ein besonderer

Rechnungsrevisor sollte angestellt werden, welcher die Rechnung

zu prüfen, und seinen Bericht vor dem Großcn Rath und

Deputierten der Bürgerschaft abzulegen hätte; seine Notamina
sollten observiert, und cin Duplum der genehmigten Rechnung

jeweilen bei ihm hinterlegt werden. Eine solche Contrôle,
welche dazu noch den Stand dcs öffentlichen Vermögens jährlich

bekannt gemacht hätte, behagte den Räthen nicht.
Dagegen beschlossen sie (20. Mai) die Errichtung einer Rechc»-

kammcr, bestehend aus den vicr Häuptern, dcn Dreicrhcrrn,
Stadt- und Rathschreiber, und drci Großräthen, welche jährlich

im Mai alle Rechnungen zu Stadl uud Land prüfen
sollten; und am 20. August ward beigefügt, daß der Große Rath
eine fummarische Uebersicht des Resultats dcr Rechnungen
erhalten sollte. Die Rechnungskammer hat sich, untcr dicscm

Namen, in unsrer städtische« Organisation bis heute erhalten.
Den hauptsächlichsten Thcil des Vermögens dcr Stadt

bildeten die in der Reformation säkularisierten Güter der Klöster.

Zur Zcit dcr Säkularisation hatte dcr Rath die Verwaltung
eines jeden Klosters einem besondern Schaffner überlassen,

welcher unter der Aufsicht von drei Pflegern stand.') Schon

damals, nach wenigen Jahren, entstanden Klagen über die

') Beiträge z. vaterl. Gesch. I, x. 102.
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lieberltdje Serwaltung.') 3m 3ab> 1668 Hefdjlofj ber SRatt)2)

bie SRcbuction ber 3aHl D*r ©djaffneien, Inbem auS 13 ber*

felben 5 gebilbet mürben. Slber bie Älagen blieben biefelHen.

©ie ©eiftltdjen prebigten auf ben «jtanjetn über ben SRtfjHrauäj

biefer für bie kirdje unb bie Slrmen Heftiminteu ©üter, unb

faHen in iHm unb in bem SReineib bei ben SBaHlen bte §aupt*
urfadje beS Ijerrfdjenben SerberbenS. SRodj im ÜRärj 1692

fagt ein SüRemortal ber ©eiftltdjfeit an ben JRattj barüber fot«

genbeS: „es ift wie unter ben Israeliten ju 3riten ^ofuae

wegen SldjanS, ber etwas »on bem Serbannten genommen,
audj ein Sang unter unS, weldjer unS ein unb anber Unglüd
jugejogen, unb ben wir »on uns ttjun muffen, wenn wir
nidjt nodj fdjwere ©eridjt ©otteS erfaHren moöeit;" unb wenn

Sctri3) beHauptet, bar} bie ©djaffneien nur jur Serforgung
»on ©öHnen, Sodjtermännern unb Klienten ber SRattjSHerrn

gebient tjätteit, fo mag biet} nidjt unridjttg fein, ©ie Sürger*
fdjaft »erlangt nun (Sunft 4—8) eine gänjlidje SlufHcbung

biefer 2Birtt)fdjaft: Unterfudjung ber SRittet unb ©ülten ber

Jttöfter, SlHfdjaffuna. ber gjfteger unb ber ©djaffner, 3ufam=
menjieHung alter firdjlidjen ©üter ju einer Serwaltung unter

Sluffidjt jmeier TOitglieber beS kleinen unb ©rofjen 9tattjS,
Sereinigung aller ©ofumente unb eorpora ber Älöfter in ein
Slrdji», uub Serpadjtung ber ©üter an bie SReiftHietenben.

©er Ratb geneHmigte, auf ein am 16. ,3uiti eingegebenes Se*

benfen feiner ©cputierten, biefe e'entralifation, unb Hefdjlofj

Slufftetlurtg eines ©ireftorS üHer bie ganje Sermaltung, unb

Seräut}crung ober Serpadjtung ber liegenben ©üter; nur bie

ebenfalls begehrte Scrfilberung ber Spife auf bem 9Rünfterptatj
Hetiebte nidjt. ©ie neue ©teile mürbe ju freier Sewerbung
auSgefcHrieben, unb am 29. 9Rärj 1692 Hefefct; als SBoHnung

wurbe fpäter bem ©ireftor baS ©teinenflofter mit einer Se«

<) Ddjg VI, p. 473 ff.
«) DO)3 VII, p. 368.

3) 33afel S3abel, p. 17.
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liederliche Verwalwng.') Jm Jahr 1668 beschloß der Rath-)
die Reduction der Zahl der Schaffneien, indem aus 13

derselben 5 gebildet wurden. Aber die Klagen blieben dieselben.

Die Geistlichen predigten auf den Kanzeln über den Mißbrauch
dieser für die Kirche und die Armen bestimmten Güter, und

sahen in ihm und in dem Meineid bei den Wahlen die Hauptursache

des herrschenden Verderbens. Noch im März 1692

sagt ein Memorial der Geistlichkeit an den Rath darüber

folgendes: „Es ist wie unter den Israeliten zu Zeiten Josuae

wegen Achans, der etwas von dem Verbannten genommen,
auch ein Bang unter uns, welcher uns ein und ander Unglück

zugezogen, und den wir von uns thun müssen, wenn wir
nicht noch schwere Gericht Gottes erfahren wollen;" und wenn

Pctri») behauptet, daß die Schaffneien nur znr Verforgung
von Söhnen, Tochtermännern und Klienten der Rathsherrn
gedient hätten, so mag dicß nicht unrichtig sein. Die Bürgerschaft

verlangt nun (Punkt 4—8) eine gänzliche Aufhebung
dieser Wirthschaft: Untersuchung der Mittel und Gülten der

Klöster, Abschaffung der Pfleger und der Schaffner,
Zusammenziehung aller kirchlichen Güter zu Einer Verwaltung unter

Aufsicht zweier Mitglieder des Kleinen und Großen Raths,
Vereinigung aller Dokumente und Corpora der Klöster in Ein
Archiv, und Verpachtung der Güter an die Meistbietenden.
Der Rath genehmigte, auf ein am 16. Juni eingegebenes
Bedenken seiner Deputierten, diese Centralisation, und beschloß

Aufftellung eines Direktors über die ganze Verwaltung, und

Veräußerung oder Verpachtung der liegenden Güter; nur die

ebenfalls begehrte Versilberung der Höfe auf dem Münsterplatz
beliebte nicht. Die neue Stelle wurde zu freier Bewerbung
ausgeschrieben, und am 29. März 1692 besetzt; als Wohnung
wurde später dem Direktor das Steinenkloster mit einer Be-

') Ochs VI, p. 473 ff.
2) Ochs VII, p. 36S.

») Basel Babel, x. 17.
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folbung »on 1000 ©ulben angewiefen. ©en HiSHerigcn ©djaff-

nern ber ©ompropftei, bet Srebiger un^, ^ ©teinenflofterS
mürben ©elbentfdjäbigungen, uub ©amuel SurdHarbt, weldjem
bie eiingcntHal ©djaffnei »erfprodjen mar, bie Slnwartfdjaft
auf baS SBeinamt juerfattnt. ©ie föloftergütcr würben balb

barauf »ergantet, unb bic «fitoftergebäube, foweit bic ©tabt fie

nidjt benutzte, »ermiettjet.

Sludj über baS Vermögen beS ©eputaten* uub beS Saben*

amts (Sunft 10,11) »erlangten bic Sürger fdjärfere Sluffidjt,
fowie Ijauptfädjlidj über bie moljlttjättgm Slttftalten, ©pitat,
Sllmofen, eienbenHerbcrge unb SSaifetiHauS (Sunft 12, 13).
SSor Slltem reformierte ber Statt) Hier baS SBaifcnatitt, weldjeS
auS »icr 3flatlj«bevrcn beftanb unb bie Sluffidjt über baS SSot*

muitbfdjaftsmefeii unb wie cS fdjeint audj über baS Sllmofen
tjatte; meuigftcttS bejogen feine JRitglicber eine Scfolbuitg aus
beut Sllmofen, maS ben bürgcrlidjen SluSfdjüffcn Slnlat} ju
einer fulminanten Sefdjwcrbc gab,') inbem biefe aSermenbuttg
beS für bie Slrmen beftimmten ©utS ein ©acrilegium fei.
©er Statlj becretierte iljucn nun eine fite Scfolbuitg, uub fetjte

itjre 3afjl auf fcdjS, »ier Mlein* unb jmei ©rofjrätHc, feft.

Sn Scjug auf ben ©pital gieitgcn bie Etagen baljtn, bat} bie

wegen SllterS ober Slrmutlj bort Untergcbradjtcn mit ben Mxan*
fen jufammengeljattcn unb nidjt »on itjtten abgefonbert wür*
ben, fowie bafj bie Sage beS ©pitalö in ber SRitte ber ©tabt
bei anftedenben jtrauftjeitett eine feljr uiipaffcttbe fei, unb für
foldje gälte ein Sajaretlj fotttc evridjtet werben. Sludj beim

Sllmofen fdjetnen fidj »iele SRifjHräudje eirtgefdjlidjen ju Haben,
bereu Slbfdjaffung »erlangt wurbe; bcfonbcrS bcfdjmerten bie

Sürger fidj barüber, bafj, wenn ein Sltniofeitgcnöfftgcr etmaS
ererbte, er für baS empfangene auS ber erbfdjaft 6rfafc lei*

ften mut}te; ber Statt} Hefdjrättftc barauf biefe erfafepftidjt auf
erbfdjaften »on SlSccnbcnten.2)

') Slbgebrucft in: SRedjtScntdlen Oon 33afel, pp. 628, 629.
«J SRedjtäqueUen, p. 630.
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soldung von 1000 Gulden angewiesen. Den bisherigen Schaffnern

dcr Dompropftei, der Prediger und des Steinenklvsters
wurdcn Geldentschädigungen, und Samuel Burckhardt, welchem

die Clingenthal Schaffnei versprochen war, die Anwartschaft

auf das Weinamt zuerkannt. Die Klostergütcr wurden bald

darauf vergantet, und die Kloftergebäude, soweit dic Stadt fie

nicht benützte, vermiethct.

Auch über das Vermögen des Deputaten- und des Ladcn-

amts (Punkt 10,11) verlangten die Bürger schärfere Aufsicht,
sowie hauptsächlich über die wohlthätigen Anstalten, Spital,
Almosen, Elendenherbcrge und Waisenhans (Punkt 12, 13).
Vor Allem reformierte dcr Nath hier das Waiscnamt, welches

aus vier Rathshcrrcu bestand und die Aufsicht übcr daö

Vormundschaftswesen und wie cs scheint auch über das Almosen
hatte; wenigstens bezogen seine Mitglieder cine Besoldung aus
dem Almosen, was den bürgerlichen Ausschüssen Anlaß zu
einer fulminanten Beschwerde gab,') indcm diese Verwendung
des für die Armen bestimmten Guts ein Sacrileginm sei.

Dcr Rath dccrctierte ihncn nun eine fixe Besoldung, uud sctztc

ihre Zahl auf sechs, vier Klein- und zwei Großräthc, fcst.

Jn Bezug auf dcn Spital gicngen die Klagen dahin, daß die

wegen Alters oder Armuth dort Nntergcbrachtcn mit deu Krauken

zusammengehalten und nicht von ihnen abgesondert würden,

sowie daß die Lage des Spitals in dcr Mittc dcr Stadt
bci ansteckenden Krankheiten eine schr unpassende sei, und für
solche Fälle eiu Lazareth solltc errichtet werdcn. Auch beim

Almoscn scheinen sich viele Mißbräuche eingeschlichen zu haben,
deren Abschaffung verlangt wurde; besonders beschwerten die

Bürger sich darüber, daß, wenn ein Almosengcnössiger Etwas
ererbte, er für das Empfangene aus dcr Erbschaft Ersatz
leisten mußte; der Rath beschränkte darauf diese Ersatzpflicht auf
Erbschaften von Ascendcnten.-)

') Abgedruckt in: Rechtsquellen von Basel, pp, 628, 629.
2) Rechtsquellen, p. 630.
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Unter ben übrigen fünften biefer SRubrif Will id) nur
nodj jwei HeroorHeHen, bie Sefolbungen ber oHrigfeitlidjen S«*
fönen unb Seamten (Sunft 35,36), unb bie Serredjnung ber

©trafgelber. %n Heiben SejieHungen »erlangten bie Sürger
Seretnfadjung: ©djmäterung ber Sefolbungen überHaupt, gänj*
lidje SlHfdjaffung ber SRaturalbefolbungen unb ber ©portein,
unb Serwanbluna, berfelben in fire ©etbbeträge, ScrrecHmtng
aller ©trafen an bett ©taat. ©ic lefctere gorberung wurbe

»om SRatH nur tljetlmeife bewilfigt: er Heftimmte, bar} bie obrig*
feitlidjen ©trafen jmar bem giSfuS geHören fottten, bar} eS

aber in Sejug auf bte Sufjen am ©eridjt, aud) eHegertdjt,
auf 3ü«ften uno ©cfetlfdjaften, Heim Sllten ju »erblciben Habe,

unb bat} bie Sufjen ber Sanbbögte ju '/» iHnen, ju '/, bem

giSfuS jufallen follten. 9BaS baS etjegeridjt betrifft, fo ttjeilte
nodj bie eHegeridjtSorbnung »on 1717 Slrt. 137') ein Stertet
oon ben Sufjen ben ©eridjtsbienern, »on ben übrigen 3A bie

Raffte ber Obrigfeit, bie Raffte ben eHeridjtern unb bem

©djreiber ju. 6rft tn golge eines SefdjluffeS beS ©rofjen

Ratl)ß »oin 3aHr 17262) Hejogen bie ©rjeridjtcr, ftatt itjre«

HiSHerigen Sutjeuanttjetts unb ber als 2Re{jfram crljaltenen
10 Sfunb, järjrtictj 30 Sfunb »om Srett. - ©djon am 9. 3a*
nuar Hatten bie ©eputierten beS kleinen unb ©rofjen Stattjs

Hefdjloffen, bar}, jur Siegelung ber SefolbungSoerHältniffc, bie

Häupter, Stättje, alle Seamtete unb Sebiente, bie Sanbbögte,

audj bie Stfabemict unb bie Sfarrer ju ©tabt unb Sanb, Hei

iHren eiben itjr jäHrtidjeS einfommen an Sefotbung unb Sic*

eibenjien fpejifijieren follten. Slm 20. uTlai fefete ber ©rofje
Statt) bie Sefotbung ber Häupter, Stättje, ©reierHerrn, beS

©tabt* unb StatljfdjreiHcrS, ber ©eputaten, SBaifen* unb Sledjen*

Herren feft, unb fdjaffte bie Slccibenjien ab mit folgenben 2ßor=

ten, bie Hejeugen, mie Hunt jufammengefetjt bie Sefolbungen

') SRedjtgqueUeu, p. 741.

2) SRea)t3quetten, pp. 930, 1003.
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Unter den übrigen Punkten dieser Rubrik will ich nur
noch zwei hervorheben, die Besoldungen der obrigkeitlichen
Personen und Beamten (Punkt 35,36), und die Verrechnung der

Strafgelder. Jn beiden Beziehungen verlangten die Bürger
Vereinfachung: Schmälerung der Besoldungen überhaupt, gänzliche

Abschaffung der Nawralbesoldungen und der Sporteln,
und Verwandlung derselben in fixe Geldbeträge, Verrechnung
aller Strafen an den Staat. Die letztere Forderung wurde

vom Rath nur theilweise bewilligt: er bestimmte, daß die

obrigkeitlichen Strafen zwar dem FiskuS gehören sollten, daß es

aber in Bezug auf die Bußen am Gericht, auch Ehegericht,

auf Zünften und Gesellschaften, beim Alten zu verbleibell habe,

und daß die Bußen der Landvögte zu Vs ihnen, zu dcm

Fiskus zufallen sollten. Was daö Ehegericht betrifft, so theilte
noch die Ehegerichtsordnung von 1717 Art. 137') ein Viertel
von den Bußen den Gerichtsdienern, von den übrigen ^ die

Hälfte der Obrigkeit, die Hälfte den Eherichtern und dem

Schreiber zu. Erst in Folge eines Beschlusses deö Großen

Raths vom Jahr 1726-) bezogen die Eherichter, statt ihres

bisherigen Bußenantheils und der als Meßkram erhaltenen
10 Pfund, jährlich 30 Pfund vom Brett. - Schon am 9.

Januar hatten die Deputierten des Kleinen und Großen Raths
beschlossen, daß, zur Regelung der Bcsoldungsverhältnisse, die

Häupter, Räthe, alle Beamtete und Bediente, die Landvögte,

auch die Akademici und die Pfarrer zu Stadt und Land, bei

ihren Eiden ihr jährliches Einkommen an Besoldung und

Accidenzien spezifizieren sollten. Am 20. Mai setzte der Große

Rath die Besoldung der Häupter, Räthe, Dreierherrn, des

Stadt- und Rathschreibers, der Deputaten, Waisen- und Rechen-

Herren fest, und schaffte die Accidenzien ab mit folgenden Worten,

die bezeugen, wie bunt zusammengesetzt die Besoldungen

') Rechtsquellen, p. 741.

2) Rechtsquellen, xp. 930, 1003.
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biSHer maren: „Wit »orgebradjter auSbtüdtidjer ertauterung,
bar} mcber bie Sp. §äupter, SlätHc, ©reierHerrn, ©eputaten,
©tabt* unb StatHfdjrciHer, au grüdjten, ©ein, £olj, Stufen k.
nodj fonften einige. Slccibenjia in ber SfRcfj, aufs SReujaHr,

»on «ftlöftern, ©pital, Mauf*, ©aljHauS, nodj anberS woHer,
wie bie immer Stauten HaHen mögen, nodj »on ben Stedjnun*

gen einig Stcdjengclbt nimmer Haben, fonbern felbigeS SlUeS

bem gemetjnen ©litt) gcberjrjcit unb »erbteiben follc." ©abei
märe eS ein ^rrttjum ju glauben, bafj bie bamaligen Sefol*
buttgen ganj unbebetttenb gcmefen feien; fie bitbeten »ietmeHr,
Hei ber fo grofjen 3aHt bon Stemtern unb Slemtlein, eine ganj
gemidjtige SSctaftung beS SBubgctS. ©o ertjiett jebeS ber »ier

«Häupter nadj ber neuen Orbnung 500 ©tttben järjrtictj, jeber

ber 60 StattjSHerrn unb 3unftmeifter 100 ©ulben, wobei be*

werft ift, bat}, „wenn mau fetjen merbe, worinnen ber ©tabt
eiufünfte fürnemtidj befteljen, foÜ nadj ©eftalt itjr ©alartum
»erbeffert merben; ein ©reierfjerr ertjiett ertra ltodj 100 ©ut*
ben; ber ©tabtfdjretber 600, ber Stattjfdjreiber 400. UcbrigenS
murbett bie Scaturalbcfolbungen uidjt burdjgärtgig abgefdjafft:
fo erijielt ein SoljnHcrr, nadj ©rof3ratrjSbefctjlut} »om 17. 3uni,
itt ©efb wödjentlidj 2 ©ulben, für einen Srmgnr wödjentlidj
2 Sfunb, unb für ein Saar ©tiefet jätjrlidtj 12 Sfunb 10 ©djit*
ling, alfo im ©anjen jdtjrtidj 246 5pfunb 10 ©djilling;
aufjerbem aber nodj: item ein SJBagen mit Speu für ein Sfcrb,
item ein SBagcn mit embb für eine Mub, item ein grofjer
SCBagen mit Spol$, item einige ©tüd gafjnacrjttjütjuer. Wod)

beffer ftanb ber Söaufdjreiber.

2. SoUjet.
©aS erfte Scgeljren in ber Slubrif „ Sotijci" geljt auf

Srüfung unb jeitgemäfje Ste»ifion ber Sol'jeiorbnung »on

1637.') ©er Sefdjcib beS «RattjeS Hierauf tautet aber abwei*

') Slbgebnuft in: SRedjt&iueU'm, p. 504ff.
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bisher waren: „Mit vorgebrachter ausdrücklicher Erläuterung,
daß weder die H. Häupter, Räthe, Dreierherrn, Depntaten,
Stadt- und Rathschreiber, an Früchten, Wein, Holz, Anken zc.

noch sonsten einige Accidenzia in der Mcß, aufs Neujahr,
von Klöstern, Spital, Kauf-, Salzhaus, noch anders woher,
wie die immer Namen haben mögen, noch von den Rechnungen

einig Rechengcldt nimmer haben, sondern selbiges Alles
dem gemeynen Guth gcdeyhcn und verbleiben solle." Dabei
wäre es ein Irrthum zu glaube», daß die damaligen
Besoldungen ganz unbedeutend gewesen feien; sie bildeten vielmehr,
bei der so großen Zahl von Aemtern und Aemtlein, eine ganz

gewichtige Belastung des Budgets. So erhielt jedes der vier

Häupter nach der neuen Ordnung 500 Gulden jährlich, jeder

der 60 Rathsherrn und Zunftmeister 100 Gulden, wobei
bemerkt ist, daß, „wenn man sehen werde, worinnen der Stadt
Einkünfte fürnemlich bestehen, soll nach Gestalt ihr Salarium
verbessert werdcn; ein Dreierherr erhielt extra noch 100 Gulden;

dcr Stadtschreiber 600, der Nathschreiber 400. Uebrigens
wurden die Naturalbcsoldungen nicht durchgängig abgeschafft:

so erhielt ein Lohnherr, nach Großrathsbeschluß vom 17. Juni,
in Geld wöchentlich 2 Gulden, siir einen Jungen wöchentlich

2 Pfuud, und für cin Paar Stiefel jährlich 12 Pfund 10 Schilling,

also im Ganzen jährlich 246 Pfund 10 Schilling;
außerdem aber noch: item ein Wagen mit Heu für ein Pferd,
item ein Wagen mit Embd für eine Kuh, item cin großer

Wagen mit Holz, item einige Stück Faßnachthühner. Noch

bester stand der Bauschreiber.

2. Polizei.
Das erste Begehren in der Rubrik „ Polizei " geht auf

Prüfung und zeitgemäße Revision der Polizeiordnung von

1637.') Der Bescheid des Rathes hierauf lautet aber abwei-

') Abgedruckt in: Rechtsquellen, p. S04ff.
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fenb, unb jwar feHr fategorifdj alfo: „Scfannt ift, bar} bie

in Slnno 1637 in offenen ©rud »erfertigte ^poligerj Orbnung
ein fold) woHt eingertdjtetcS Wexä ift, bar} ©oldjeS in fein
SBetfj nodj SBeg »erbeffcrt werben fann, derentwegen wolte
man es audj babetj Hemenben laffen." ©agegen mürbe bem

jweiten tyuntt, „bar} fünftig in bem «rtlrdjen ©ebätt ber Sur*
gern »or ben Untertljanen gebadjt merbe," gnäbigft njittfatjrt.
©ar} ein fdjärfereS Seobadjten ber Soltjeiorbnung am Slafce

gemefen wäre, jeigt baS fdjon oben angefüHrte Sebenfen ber

©eiftlidjfeit »om 3. 2Rärj 1692, meldjes über baS ©djmören
unb gludjen, bie ©otmtagSHeiligung, ben SuruS, unb ben

Äir-djenbefudj folgcnbe bejeidjnenbe ©teilen enttjält: „©urdj
leidjtfertigeS unb falfdjeS ©djwören ift unfer ©tabt »ou »ielen

fahren Her ganj »erfdjreit, fo gar bar} man baS gludjen unb

©djwören für ein Äcnnjeidjen Haltet, an bem man unfere

Seuttj erfennen, unb »on Slnbern unterfdjeibcn fönne, mie

Setruin au ber ©afiläifdjett ©prad), ober bie eptjraemiten
am ©ibotettj;" bann weiter: „Waß »on bein leidjtferttgen
©djmören gefagt morben, baS mag man audj fagen »on bem

falfdjen ©djmören, bat} fattm ein ©tabt fetj, ba man meHr

etjb fdjwöret, aber audj meHr falfdj unb meineibig fdjmöret,
als eben unfer ©tabt Safet;" — unb über bie ©onntagSHei*

ligung: „es ift nidjt nur unläugbar, fonbern audj offenbar,

bat} ber H- ©aHHattj »on Sßielen meHr mit ©djwetgen, ©pieten
unb anberer UngebüHr, fouberlidj in ben 3Rittag unb SlHenb*

ftimbett, als mit bem ©otteSbienft jugebradjt werben, bctjbeS

Hier in ber ©tabt, auf ben 3ünften, in ben SBein unb Safteten

§äufjern, fonbcrn audj in ben nädjftgelegenen ©örffern je."

SefonberS wirb audj über beu fdjtedjten Äirdjcnbefudj ge*

ftagt: „Unter benen wiber bas göttlidje ©efefj laufenben

unter uns int ©djwang getjenbett ©ünben unb Saftern fütjret
bett Sletjen bie Seradjtutig ber} götttidjen SBortS; bie Heiligen

Serfamlungen werben »ott »ielen fetten unb tiebcrlidj befudjt,

audj in ©ontagS SlHcnb Srebigten, unb an ©ienftagen; unb
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send, und zwar sehr kategorisch also: „Bekannt ist, daß die

in Anno 1637 in offenen Druck verfertigte Polizey Ordnung
ein solch wohl eingerichtetes Werck ist, daß Solches in kein

Weiß noch Weg verbessert werden kann, derentwegen wolte
man es auch dabey bewenden lassen." Dagegen wurde dem

zweiten Punkt, „daß künftig in dem Kirchen Gebärt der Burgern

vor den Unterthanen gedacht werde," gnädigst willfahrt.
Daß ein schärferes Beobachten der Polizeiordnung am Platze
gewesen wäre, zeigt das schon oben angeführte Bedenken der

Geistlichkeit vom 3. März 1692, welches über das Schwören
und Fluchen, die Sonntagsheiligung, den Luxus, und den

Kirchenbefuch folgende bezeichnende Stellen enthält: „Durch
leichtfertiges und falsches Schwören ist unser Stadt von vielen

Jahren her ganz verschreit, so gar daß man das Fluchen und

Schwören für ein Kennzeichen haltet, an dem man unsere

Leuth erkennen, und von Andern unterscheiden könne, wie

Petrum an der Galilaischen Sprach, oder die Ephraemiten

am Siboleth;" dann weiter: „Was von dem leichtfertigen

Schwören gesagt worden, das mag man auch sagen von dem

falschen Schwören, daß kaum ein Stadt sey, da man mehr

Eyd schwöret, aber auch mehr falsch und meineidig schwöret,

als eben unser Stadt Basel;" — und über die SonntagShei-

ligung: „Es ist nicht nur unläugbar, sondern auch offenbar,

daß der h. Sabbath von Vielen mehr mit Schwelgen, Spielen
und anderer Ungebühr, sonderlich in den Mittag und
Abendstunden, als mit dem Gottesdienst zugebracht werden, beydes

hier in der Stadt, auf den Zünften, in den Wein und Pasteten

Häußern, sondern auch in den nächsigelegcnen Dörffcrn :c."

Besonders wird auch über den schlechten Kirchenbefuch

geklagt: „Unter denen wider das göttliche Gesetz laufenden

unter uns im Schwang gehenden Sünden nnd Lastern führet
den Neyen die Verachtung deß göttlichcn Worts; die heiligen

Versamlungen werden von vielen selten und liederlich besucht,

auch in Sontags Abend Predigten, und an Dienstagen; und
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oHwoHlen ber monatHÜdje Sattag ben ©otttag ju»ot angetun*
bet wirb, fommen bodj nidjt meHr als fonften in ben wodjent*

lidjen grüHprebigten. ©onberlidj in ben Sättftunbeu ift bte

grequenj feHr fdjledjt, bar} fidj frembe Seütrj im tjöcrjften baran

ärgern; beren finb nidjt wenig, weldjc ba in bic Äirdje fom*

men, nidjt eben aus Slnbadjt, fonbern nur um ttjr »ermerjn*
teS ©tuHl Rei)t ju HeHaubten unb ju »erfedjten, wie benn

bic 3andftüHt meHrentHeilS »ötfer finb als bie anbern." ©ie*
fer testen 23cHaupturtg entfpridjt ber fünfte fßunft, worin bie

Stegierung aufgeforbert wirb, bie ärgerlidjc «tränieret mit ben

©tüHten abjufdjaffen, unb menn Slafjtnangel fei, neue Sfarr*
firdjen einjuridjten. ©aS widjtigfte SegeHren in firdjlid)en
©ingen ift bie SBaHt ber ©etftlidjen burdj bie ganje ©emeinbe,

b. H- alle jünftigen StRänner, bie „unberleümbbeteu ÜRamenS"

finb. ©er Statt) wollte »on biefcr bemofratifdjen SßaHlart in
ber Mixd)e nodj meniger wiffen, als Hei ben weltlidjen Seljör*
ben, unb beftimmte, bar} bie SfarrmaHlen burdj eine gewiffe

3aHl Sürger mit 3ujieH«ng ber in ber ©emeinbe woHuenben

Rätbe gefcfjetjcn fottten; folctjer SßaHlmättner fottten fürs SLRün*

fter 36, für bie brei anbern £»auptpfarrer 24, für bie übrigen
Sfarrer unb Reifer 12 fein.

Sin bie firdjlicHen 23egeHren fdjliefjen fidj bie in Sejug
auf ©djute unb Unvoerfttät. es fdjeint, bar} als ©djulleHrer
bamalS nur ©eiftlidje angeftettt würben, bie feine Sfrünbe
Hatten, uub bie, menn einmal im ©djutbienft, Hei bem gerin*

gen ©atar bort »ergeffen blieben uub eS ju feiner Sfarrftette
meHr Hradjten. Sunft 7 »erlangt baHer: „§inlünftig ben

©djulbienft alfo einjuridjten, bafj bie Sreceptoren nur auf
gemiffe Sabx barittnen gelaffcn merben, unb wann fie u)rem
Slmt moHl »orgeftanben, ju bem erft bacieretib werbettben Mix*

cfjenbienft gemiffe Seförberung Hoffen mögen." ©er entfdjeib
beS StatljeS lautet: „Slctbt bei ber £errn ©eiftlidjen SBebenlen,

fo baHin getjet, bar} man fünftigS fo »iel bie untern eiaffen
betrift, auf SRänner, fo eine fdjöne Spanb jum fdjreiben b>

obwohlen der monathliche Battag den Sotttag zuvor angekündet

wird, kommen doch nicht mehr als sonsten in den wöchentlichen

Frühpredigten. Sonderlich in den Wattstunden ist die

Frequenz sehr schlecht, daß sich fremde Leüth im höchsten daran

ärgern; deren sind nicht wenig, welche da in die Kirche kommen,

nicht eben aus Andacht, sondern nur um ihr vermeyn-
tes Stuhl Recht zu behaubten und zu verfechten, wie denn

die Zanckstühl mehrentheils völler sind als die andern." Dieser

letzten Behauptung entspricht der fünfte Punkt, worin die

Regierung aufgefordert wird, die ärgerliche Krämerei mit den

Stühlen abzuschaffen, und wenn Platzmangel sei, neue Pfarrkirchen

einzurichten. Das wichtigste Begehren in kirchlichen

Dingen ist die Wahl der Geistlichen durch die ganze Gemeinde,

d. h. alle zünftigen Männer, die „unverleümbdeten NamenS"

sind. Der Rath wollte von dieser demokratischen Wahlart in
der Kirche noch weniger wissen, als bei den weltlichen Behörden,

und bestimmte, daß die Pfarrwahlen durch einc gewifse

Zahl Bürger mit Zuziehung der in der Gemeinde wohnenden

Räthe geschehen sollten; solcher Wahlmänner sollten fürs Münster

36, für die drei andcrn Hauptpfarrer 24. für die übrigen
Pfarrer und Helfer 12 sein.

An die kirchlichen Begehren schließen sich die in Bezug

auf Schule und Universität. Es scheint, daß als Schullehrer
damals nur Geistliche angestellt wurden, die keine Pfründe
hatten, und die, wenn einmal im Schuldienst, bei dem geringen

Salar dort vergessen blieben und es zu keiner Pfarrstelle
mehr brachten. Punkt 7 verlangt daher: „Hinkünftig den

Schuldienst also einzurichten, daß die Preccptoren nur auf
gewisse Jahr darinnen gelassen werden, und wann sie ihrem
Amt wohl vorgestanden, zu dem erst vacierend werdenden

Kirchendienst gewisse Beförderung hoffen mögen." Der Entscheid
des Rathes lautet: „Bleibt bei der Herrn Geistlichen Bedenken,

so dahin gehet, daß man künftigs so viel die untern Elasten

betrift, auf Männer, fo eine schöne Hand zum schreiben ha-
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Hen, beneben ber Slrittjmetic unb SRuftc funbig finb, tn ben

oHern eiaffen auf foldje feHen folte, bie meHr auf bte ©pra*
djen als auf baS Srebigen fidj legten, unb eben fo feHr nidjt
in baS Srebigtatnt ftdj fteUeten, baju bie Serbefferung ber

©atarien gewaltig tjelffen wurbe." Sludj eine Unterfudjung
ber SerHättniffe ber Uniberfttät wirb (S«nft 6) geforbert,
oHne näHereS eintreten auf baS einjelne. 2Bie eS Hier ftanb,
erfaHren mir am Seften aus einem SJRemorial, metdjeS ber

2Ratt)emattfer Srof. Safob Sernoutfi bem Ratb) eingab, unb
morln er mit »iel greimutt) bte ©cHäben ber Uniberfttät jur
©pradje bringt. Unter ben jmanjtg Sefdjwerbepunften finben

ftdj fotgenbe: „2. ob nidjt bte 3uggeredjtfame, traft beren ein

Srofeffor SHilofopljtä eine anbere ganj bifferente pHilofopHifdje

Srofeffion, j. e. ber Srofeffor eloquentise bie mattjemattfdje,
ober ber Srofeffor graeese Ungut» bie Hiftorifdje, »or einem

anbern, ber jwar nidjt Srofeffor, aber »iettcidjt weit tüdjtigcr
baju als jener ift, unbiSputiertidj pretenbieren fann, als ein

ganj ungereimter, un»erantwortlidjer unb ben eanbibatis Sro*
feffionum t>5crjft prejubtcterltdjer 2Rtr}braudj folte aHgefdjafft
unb cafftert merben;" — „8. weil eS mit ben Säbagogis auf
Surg eben audj gar fdjtedjt befielt, ob eS nidjt gut, bar} bei

fünftigen Sacanjen biejenigen, fo ftdj für bie lebigen ©tettett

angeben, audj ein öffentlidj ©peeimen üjrer SücHtigfeit aHtegen

fotten;" — unter 10. forbert er, bar} bie Stegentialen unb be*

fonbcrS bie ©eputaten in 3ufunft ben Srüfungen aller 6an*
btbatett beimoHnen fottten, unb nidjt nur benen ber »on iHnen

Hegünftigten, wo fie bann Hei iHrer ©timmabgabe beHaupteten,

fte Wüfjten »ott ben anbern StidjtS; — „11. ob nidjt U. ®n.
§errn unb OHern angetegentltdj ju bitten, bat} ©ie uns Hin*

fünftig feine ©eputaten meHr geben motten, bie prorsus illi-
terati finb, fonbern bie felbft entweber etltdjer 2Rafjen in studiis
erfaHren, ober bodj mentgftenS fautores et Mecenates litera-
rum fetjen unb baboit ju urtHeilen wiffen;" — „15. Skrum
bie feriae anniversarise über bie in ben legibus beftimte 3rit
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ben, beneben der Arithmetic und Music kundig stnd, in den

obern Classen aus solche sehen solte, die mehr auf die Sprachen

als auf das Predigen stch legten, und eben so sehr nicht
in das Prediglamt sich stelleten, dazu die Verbesserung der

Solarien gewaltig helffen wurde." Auch eine Untersuchung
der Verhältnisse der Universität wird (Punkt 6) gefordert,
ohne näheres Eintreten auf das Einzelne. Wie es hier stand,

erfahren wir am Besten aus einem Memorial, welches der

Mathematiker Prof. Jakob Bernoulli dem Rath eingab, und
worin er mit viel Freimuth die Schäden der Universität zur
Sprache bringt. Unter den zwanzig Beschwerdepunkten finden
stch folgende: „2. ob nicht die Zuggerechtsame, kraft deren ein

Professor Philosophiä eine andere ganz differente philosophische

Profession, z. E. der Professor eioguentisz die mathematische,
oder der Professor grseess iinguss die historische, vor einem

andern, der zwar nicht Professor, aber vielleicht weit tüchtiger
dazu als jener ist, undisputierlich pretendieren kann, als ein

ganz ungereimter, unverantwortlicher und den Candidatis Pro-
fessionum höchst prejudicierlicher Mißbrauch solle abgeschafft

und cassieri werden;" — „8. weil es mit den Pädagogis auf
Burg eben auch gar schlecht bestelt, ob es nicht gut, daß bei

künftigen Vacanzen diejenigen, fo sich für die ledigen Stellen
angeben, auch ein öffentlich Specimen ihrer Tüchtigkeit ablegen

sollen;" — unter 10. fordert er, daß die Regentialen und
besonders die Deputaten in Zukunft den Prüfungen aller
Candidateli beiwohnen sollten, und nicht nur denen der von ihnen

begünstigten, wo sie dann bei ihrer Stimmabgabe behaupteten,

sie wüßten von den andern Nichts; — „11. ob nicht U. Gn.
Herrn und Obern angelegentlich zu bitten, daß Sie uns
hinkünftig keine Deputaten mehr geben wollen, die vrorsus iili-
tersti sind, sondern die selbst entweder etlicher Maßen in stuciiis

erfahren, oder doch wenigstens Lautores et Nsoenates liters,-

rum seyen und davon zu urtheilen wissen;" — „15. Warum
die ieriss aoniversariss über die in den legibus bestimte Zeit
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unb nodj täglid) je länger je meHr ertertbieret merben;" —
„17. SBoHer bie professores Anatomiae et Historiarum befügt
fetjen, orbinari an ben ©ienftagen ju ferteren;" — „18. OH

nidjt unnötige unb überftüfftge SrofefftoniS, als Rhetorica
unb Oratoria, meldje nidjt anberS bifferteren als Ensis unb

Glaudius, jttfamen in eine geftofjen unb an beren Statt
anbere nujtidjcrc unb bem gemeinen SBefen erfpriejjlidjere auf*

geridjtct werben fönnen?" — „19. Ob nidjt bie Ungleicrjtjeit
ber ©atarien uub ber Untcrfdjieb beS ©ijeS nadj ben ©rabt*
buS unb gacuttäten jum Sttjeit eine grofje Urfadj gewefen,

bafj eS biSHer fo lieberlidj Hergangen, angefeHen baS ^ntereffe
unb bie Slmbition ber Seilten fo grofj, bar} feiner mit feiner

Sroffeffiott, wen er fie fcfjon mit Sob »erfeHen fönnen, jufrte*-
ben gewefen, fonbern aüjeit nadj einer feiftern unb tjöfjern,

baju er nidjt fo tüdjtig mar, aspiriert; Stern, bar} ein anbe*

rer ber nodj" nidjt Sroffcffor war, nidjt erwarten fönnen Hit}

eine ^tjnte anftänbige »acierenb worben, fonbern inbeffen eine

anbere baju er gar nidjt taugltdj gemefen angenommen, nur
bamit er befto Icidjtern Slccefj ju ben übrigen Hätte. Ob bero*

megen bei) fo geftcltcn ©adjen eS nidjt feHr ttujtidj wäre, bar}

bie Uugleidjt)ett ber Salariorum gäitjltd) aufgeljebt, audj bie

SroffefforeS tjinfüuftig nadj bem Sllter oljne ben ©rabum unb
bie gacultät »ociert mürben, wie foldjeS auf alten woHl be*

ftettteu Unicerfitäten üblid)." ©obann mirb baS audj Hier

eingcriffeite Sraftijieren ber Srofefforen unb ber ©tubenten

berüHrt, meldje letztere nidjt burdj ©tubiren, fonbern burdj
Stadjlaufen, Stadjwerben, gfattteren, SomilitioneS, ©djmäfcen

unb Skrläumben ftdj Hei ben Srofefforen infinuierert, ba biet}

baS befte 5Rittel jur Seförberttttg fei. ©ic golge biefeS ©djrit*
teS für S3ernoutti mar, bat} er »on feinen eollegen für ein

Sab,x ber Slegenj füll gefteltt würbe! Sn einem ©djrcibe« »om

19. 2Rai 1691 bittet er Sb™ SRagnificenj uub itjre erteilen*

jen um 3urüdnaHme biefe« UrttjeilS, ba eS ein ©djanbfted
wäre, ber iHm unb feiner ganjen gamilie ju ewigen 3riten
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und noch täglich je länger je mehr ertendieret Werdenz" —
„17. Woher die pro5es8«res ^natormsz st I^st»ri«rum befügt
seyen, ordinari an den Dienstagen zu ferieren;" — „18. Ob
nicht unnöthige und überflüssige Professionis, als KKstorioa
und Oratoria, welche nicht anders differieren als Lnsis und

Oiauàius, zusamen in eine gestoßen und an deren Statt
andere nuzlichere und dem gemeinen Wesen ersprießlichere auf»

gerichtet werden können?" — „19. Ob nicht die Ungleichheit
der Salarier! und der Unterschied des Sizes nach den Gradi-
bus und Facultäten zum Theil eine große Ursach gewesen,

daß es bisher so liederlich hergangen, angesehen das Interesse
und die Ambition der Leuten so groß, daß keiner mit seiner

Proffession, wen er sie schon mit Lob versehen können, zufrieden

gewesen, sondern allzeit nach einer feistern und höhern,

dazu er nicht so tüchtig war, aspiriert; Item, daß eiu anderer

der nocks nicht Proffessor war, nicht erwarten können biß
eine Ihme anständige vacierend worden, sondern indessen eine

andere dazn er gar nicht tauglich gewesen angenommen, nur
damii er desto leichtern Acceß zu den übrigen hätte. Ob dero-

wegen bey so gestelten Sachen es nicht sehr nuzlich wäre, daß

die Ungleichheit der öalsrioruiu gäuzlich aufgehebt, auch die

Proffessorcö hinkünftig nach dem Alter ohne den Gradum und
die Facultät vociert wurden, wie solches auf allen wohl
bestellten Universitäten üblich." Sodann wird das auch hier
eingerisseile Praktizieren der Profefsoren und der Studenten

berührt, welche letztere nicht durch Swdiren, sondern durch

Nachlaufen, Nachwerben, Flattieren, Comilitiones, Schwätzen

und Verläumden sich bei den Profefsoren insinuieren, da dieß

das beste Mittel zur Beförderung sei. Die Folge dieses Schrittes

für Bernoulli war, daß er von seinen Collegen für ein

Jahr der Negenz still gestellt wurde! Jn einein Schreibe« vom
19. Mai 1691 bittct er Ihre Magnificenz uud ihre Excellenzen

um Zurücknahme dieses Urtheils, da es ein Schandfleck

wäre, der ihm und seiner ganzen Familie zu ewigen Zeiten
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anfleHen würbe; baS ©djreiben ift jieinfidj milb geHatten, broHt
aber bodj am ©nbe mit StecurS an ben Statt), unb menn baS

SRidjtS nütje, fonnte »ietteidjt eine ganje Sürgerfdjaft »eran*

lat}t merben, auf einige Seränberungen bei löbltd)cr Untöer*

fität, „bie uns atterferjts nidjt beliebig fein mödjten," Hebad)t

ju fein. SRtdjtSbeftoweniger mürbe ber Sefdjtut} erft aufgeHo*

Hen, als Sernoulli nadj Unterbrüdung ber UnruHen Heim

«Retter SIHHitte tbat.
Söir fommen nunmeHr ju ben Sunften, weldjc bie ©runb*

lagen ber Serfaffung betreffen, bie einrid)tung unb baS Ser*
Hättntfj ber Scättje, unb ben Slntljeil ber Sürgcrfdjaft an ben

öffentlidjen ©Ingen. Spiex HefonberS geigt fidj ber eittftur} ber

neuen SHeorieen üHer ©ouoeränttät beS Solls, Uebertragung
feiner Stedjte an bie Obrigfeit, unb UnserjäHrHarfeit geroiffer

©rurtbredjte, immer jebodj angefnüpft an altes Stedjt unb Spex*

fommen. ©djon im 5Ro»emHcr 1690 erftärten bie SluSfdjüffe
beS ©rofjen StattjS, bat} bie Obrigfeit aus ben beiben Stättjen,

bem Meinen unb bem ©rofjen, beftetje, unb bafj biefer ©afc

auf ben Safelifdjcn gunbamentatgefet^en HeruHe, „meldje nidjt
»erfdjlafen, präScribirt, nodj oergcHcn merben fönnen." Sn
ben SegeHren ber Sürgerfdjaft bagegen finb fdjon einige Srin»
jipien ber neuen repräfentatioen ©emofratie ju erfennen, frei*

lidj erft im «5tcim unb oHne confequente ©urdjfüHrung: SSaHt

ber Sfogierung burdj baS Solf, SHeitnaHme beS letztem bei

Slenberung »on ®runbgefet>en, SleutterfäHtgfeit für atte Sür*

ger; »on ber greiHeit beS einjelnen unb »on ber ©teidjHcit
Sitter mirb freilid) nidjt gefprodjen, namenttidj ber UntertHatt
bem Sürger nidjt gteidjgeftettt. eine merfmürbige SluSeinau*

betfefcung biefcr gragen entbdlt audj baS 2Reinoriaf, metd)eS

ber Statt) ausarbeiten liefj, um, im ein»erftänbnifj mit ber

Sürgcrfdjaft, bem ©rofjen Statt) baS Stedjt ju Heftreiten, bar}

and) iHm ber ^aljreib inüffe geleiftet merben. ©ie Senbenj
biefeS Stftenftüds ift, einerfeit« bic Slutorität beS kleinen
Ratl)ß, anberfeits bie Stedjte ber Sürgerfdjaft HerborjuHeben,
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ankleben würde; das Schreiben ist zieinlich mild gehalten, droht
aber doch am Ende mit Recurs an den Rath, und wenn das

Nichts nütze, könnte vielleicht eine ganze Bürgerschaft veranlaßt

werden, auf einige Veränderungen bei löblicher Universität,

„die uns allerseyts nicht beliebig sein möchtenbedacht
zu sein. Nichtsdestoweniger wurde der Beschluß erst aufgehoben,

als Bernoulli nach Unterdrückung der Unruhen beim

Rektor Abbitte that.
Wir kommen nunmehr zu den Punkten, wclche die Grundlagen

der Verfassung betreffen, die Einrichtung und das

Verhältniß der Räthe, und den Antheil der Bürgerschaft an den

öffentlichen Dingen. Hier besonders zeigt sich der Einfluß der

neuen Theorieen über Souveränität des Volks, Übertragung
seiner Rechte an die Obrigkeit, und Unverjährbarkeit gewisser

Grundrechte, immer jedoch angeknüpfr an altes Recht und
Herkommen. Schon im November 1690 erklärten die Ausschüsse

des Großen Raths, daß die Obrigkeit aus den beiden Räthen,
dem Kleinen und dem Großen, bestehe, und daß dieser Satz
aus den Baselischcn Fundamentalgesetzen beruhe, „welche uicht

verschlafen, präscribirt, noch vergeben werden können." In
den Begehren der Bürgerschaft dagegen sind fchon einige

Prinzipien der neuen repräsentativen Demokratie zu erkennen, freilich

erst im Keim und ohne conséquente Durchführung: Wahl
dcr Regierung durch das Volk, Theilnahme des letztern bei

Aenderung von Grundgesetzen, Aemterfähigkeit für alle Bürger;

von der Freiheit des Einzelnen und von der Gleichheit

Aller wird freilich nicht gesprochen, namentlich der Unterthan
dem Bürger nicht gleichgestellt. Eine merkwürdige Auseinandersetzung

diescr Fragen enthält auch das Memorial, welches

der Rath ausarbeiten ließ, um, im Einverständniß mit der

Bürgerschaft, dem Großen Rath das Recht zu bestreiten, daß

auch ihm der Jahreid müsse geleistet werden. Die Tendenz

dieses Aktenstücks ist, einerseits die Autorität des Kleinen

Raths, anderseits die Rechte der Bürgerschaft hervorzuheben,
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SeibeS im ©egenfafc ju ber Sebeutung beS ©rorjen SiattjS.

©arin finb nun allgemeine SetracHtungen mit Hiftorifdjen (Sr*

örtertmgen gemifdjt, auf eine Slrt, weldjc bie SlHftdjt merfen

läfjt, wetdje aber barum nidjt meniger intereffant ift. es
Hetjjt barin: ,,©ie Oucftion redjt ju erörtern, wirb ju aller*

»orberft nöttjig fein, bte ©attung unb SefdjaffenHeit unferer
SRepuHlic eigentlid) ju Hetradjten. ©a ift nun nidjt ju jmei*

ften, bar} wir einen democraticum unb populärem statum
Haben, ba bic 2Rajeftät ober ber tjödjfte ©ewalt funbamenta*

liter penes Universum Populum, ober bei ber gefamten Sur*
gerfdjaft ftetjet, mo»on aud) ber kleine unb ©rot}e SRattj ein

SHeil, unb jmar mie letdjt ju eradjten ben gröfjern madjen;
benn unter allen Orten loblidjer eibgnoffenfdjaft feine anbere

forma Reipublicae unb SlegimcntSgattung befant unb ange*

nomen ift, obmolen ber 9RobuS, bie ©attung unb SRanier

bifen HoHen ©ewalt ju abmintftrieren unterfdjieblidj unb faft
Hei) einem jcglidjen Ort eine Hefonbere Slrt bifcr Stbminiftra*
tion fidj bcfinben mirb. ©enn meilen es nidjt woHt mögtidj,
jumalen auf eine grofje eonfufton unb Unorbuung auSlauffett

mürbe, menn befagter ©cwalt, unb atte baju getjorige ^ura
unb Sledjtfame, »on allen Surgern jugleidj motten abminiftriert
merben, als ift in ben moljlHefteltert Slepublifcn »on alten 3ri*
ten Her üblidj geroefen, bar} ber ©ewalt fotHanc $ura ju erer*

jieren anftatt bet} ganzen Solds einem auSerlefenen SHeil
beffelben, fo mann ben SRagtftrat ober bie Oberfeit nennet,
jebodj mit gemiffett ©efäfcen unb «Reftrictionen, überlaffen mor*
ben, bereit Slmt abfonberlidj barin beftetjet, bat} fte bie ©trei*
tigfeiten, fo unter ben Surgern (worunter audj bie ^Ragiftrats*
perfonen begriffen) ober ben Unterttjanen entftetjen, entweberS

felbft ober burdj bie »on iHnen georbneten Stidjter beilegen,
bie gemetjueu einfünfte getreu unb uujtidj »erwalten, tjieju
btenlidje Orbnungen madjen, unb berglcidjen.... ©ie SReftric*

ttoneS aHer, womit biefer oHerfeitlidje ©ewalt limitieret unb

eingefdjrändet mirb, Hetreffenb, fetnb ber an einem Ortt) meHr,
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Beides im Gegensatz zu der Bedeutung des Großen Raths.
Darin stnd nun allgemeine Betrachtungen mit historischen

Erörterungen gemischt, auf eine Art, welche die Absicht merken

läßt, welche aber darum nicht weniger interessant ist. Es
heißt darin: „Die Question recht zu erörtern, wird zu aller-

vorderst nöthig sein, die Gattung und Beschaffenheit unserer

Republic eigentlich zu betrachten. Da ist nun nicht zu zweifle«,

daß wir cinen àemooruticmm und populärem ststum
haben, da die Majestät oder der höchste Gewalt fundamenta-

liter peues universum l?«pu1um, oder bei der gesamten

Burgerschaft stehet, wovon auch der Kleine und Große Rath ein

Theil, und zwar wie leicht zu erachten den größern machen;
denn unter allen Orten loblicher Eidgnofsenschaft keine andere

forum Keipubliosz und Negimentsgattung bekant und ange-

nomen ist, obwolen der Modus, die Gattung und Manier
disen hohen Gewalt zu administrieren unterschiedlich und fast

bey einem jeglichen Ort eine besondere Art diser Administration

sich befinden wird. Denn weilen es nicht wohl möglich,

zumalen auf eine große Confusion und Unordnung auslauffen
wurde, wenn besagter Gewalt, und alle dazu gehörige Jura
und Nechtsame, von allen Burgern zugleich woltcn administriert
werden, als ist in dcn Wohlbestelten Republiken von allen Zeiten

her üblich gewesen, daß der Gewalt sothane Jura zu
exerzieren anstatt deß gantzen Volcks einem auserlesenen Theil
desselben, so mann den Magistrat oder die Oberkeit nennet,
jedoch mit gewissen Gesätzen und Restrictionen, überlassen worden,

deren Amt absonderlich darin bestehet, daß sie die

Streitigkeiten, so unter den Burgern (worunter auch die Magistratspersonen

begriffen) oder den Unterthanen entstehen, entweders

selbst oder durch die von ihnen geordneten Richter beylegen,
die gemey»en Einkünfte gelreu und nuzlich verwalten, hiezu

dienliche Ordnungen machen, und dergleichen.... Die Restric-
iiones aber, womit dieser oberkeitliche Gewalt limitieret und

eingeschräncket wird, betreffend, seind der an einem Orth mehr,
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an bem anbern weniger, baljero audj btfer ©etoalt nidjt an

allen Orten gleidj, unb befjwegen eine ©tabt ftd) nidjt nadj
ber anbern, fonbern ein jeglidje nad) üjren eigenen ©efäfcen,

©eHraudj unb «fjerfommen »ie foldje »on SllterS Hero in Übung

gewefen, ju regulieren Hat. 3n8fleinein aber pflegt in ber*

gleidjen populären ©tänben ber SRagiftrat gegen bte Sürger
fidj mit eibeSpflidjt ju »erbinben, bar} er ob ben ©efäfcen unb

Orbnungen Halten, nadj benfelben jubteieren, uub einem 3feb*

webem fein gebütjreube« «Redjt miberfaHren laffen, aud) bie

Surger bei üjren greiHetten, Stedjt unb ©eredjtigfetten fdjüfcen

unb manutenieren wolle. 5Run bife Sledjt unb greiHetten Ha*

ben ftd) gemeinlidj bie Surger auSbrüdlid) »orbeHalten, unb

in gemeine leges fundamentales »erfafjt, ober wenn audj fol*
djeS nidjt Hefdjedjen, fo Hrtngt eS bie 5Ratur beS bemoerati*

fdjen unb So:PularftanbS et presumta populi voluntas »ou

ftdj felbften mit, bar} wo ©adjen »on fjöctjfter ^tnportanj »or*

fielen, ba einem jeglidjen Sürger infonbertjeit baran gelegen,

als: wenn Sünbniffen mit fremben Sotentaten unb ©tänben

ju madjen, »on JtTieg unb grieb ju tradieren, neue Sluflagen,
eontributioneS unb Umgetbt anjulcgen, in [ReligionSfadjen
eine Säuberung »orjuneHmen, unb was bergleidjen widjtige
©ad)en meHr, bar} HierüHer ber gefamten Sürgerfdjaft SBttl

unb ÜReimtng eingetjolt, unb oHne biefelbe »onbem 2Ragtftrat
TOdjtS Hefdjloffcn werbe." es wirb bann weiter auSgefüHrt,
wie eben ju biefem gweäe bie ©edjfer, als ein Slusfdjur} ber

Sürgerfdjaft, jum Stattje beigejogen merben, unb mit iHm ben

©rofjen Statt) Hitbert. Stuf bie 3Roti»e, meldje Hieraus ertt*

midclt werben, um ju begrürtben, bar} bie Sürgerfdjaft bem

©rofjen Statt) nidjt ju fdjmören HaHe, braudjen mir nidjt näHer

einjugeHen. — ©at} audj baS Stedjt jur Steoolutton gegen

redjtsmibrigeS SerHalten ber Obrigfeit bamalS fdjon (mie in
englanb) beHauptet mürbe, beweist eine ©teile in Setris
Safel—Safel (p. 45), wo er mit SejugnaHme auf einen SluS*

fprudj beS SartoluS mörtlid) golgenbeS fagt: „äßann bero»
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an dem andern weniger, dahero auch diser Gewalt nicht an

allen Orten gleich, und deßwegen eine Stadt sich nicht nach

der andern, sondern ein jegliche nach ihren eigenen Gesätzen,

Gebrauch und Herkommen wie solche von Alters hero in Übung
gewesen, zu regulieren hat. Insgemein aber Pflegt in
dergleichen populären Ständen der Magistrat gegen die Bürger
sich mit Eidespflicht zu verbinden, daß er ob den Gesätzen und

Ordnungen halten, nach denselben jndicieren, und einem

Jedweder« sein gebührendes Recht widerfahren lassen, auch die

Burger bei ihren Freiheiten, Recht und Gerechtigkeiten schützen

und manntenieren wolle. Nun dise Recht und Freiheiten
haben sich gemeinlich die Burger ausdrücklich vorbehalten, und

in genieine leges wnàamentalss verfaßt, oder wenn auch

solches nicht beschechen, so bringt es die Natur des democrati-

schen und Popularstands et presumts, populi voluntas von
sich selbsten mit, daß wo Sachen von höchster Jmportanz
vorsielen, da eineni jeglichen Bürger insonderheit daran gelegen,

als: wenn Bündnissen mit fremden Potentaten und Ständen

zu machen, von Krieg und Fried zu tractieren, neue Auflagen,
Contributiones und Umgeldt anzulegen, in Religionssachen
eine Änderung vorzunehmen, und was dergleichen wichtige
Sachen mehr, daß hierüber der gesamten Burgerschaft Will
und Meinung eingeholt, und ohne dieselbe von dem Magistrat
Nichts beschlossen wcrde." Es wird dann weiter ausgeführt,
wie eben zu diesem Zwecke die Sechser, als ein Ausschuß dcr

Bürgerschaft, zum Rathe beigezogen werden, und mit ihm den

Großen Rath bilden. Auf die Motive, welche hieraus
entwickelt werden, um zu begründen, daß die Bürgerschaft dem

Großen Rath nicht zu schwören habe, brauchen wir nicht näher

einzugehen. — Daß auch das Recht zur Revolution gegen

rechtswidriges Verhalten der Obrigkeit damals fchon (wie in
England) behauptet wurde, beweist eine Stelle in Petris
Basel—Basel (p. 45), wo er mit Bezugnahme auf einen

Ausspruch des Bartolus wörtlich Folgendes sagt: „Wann dero-
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Halben btfcm jumiber einer ober etlidje menige Höfe Subcn bie

Stegierung allein an fidj reifjen, mitHin anbere etjrtictje Seuttj

»erfd)upffen, ja bie Unbergebene inS gemein unbertruden unb

gtcidjfam In eonrriHution fetten motten; fönnen jmeiffelSoHn
bte übrige SlegimentS=®lieber nädjft fo »ielen anbern crjrlictjen

Surgern, wiber fottjane eingefdjlidjene Höfe ©ewoljnljeit ober

lang offerierten ©emalt unb Unbcrtrttdung, bie »on itjren
SDotfatjren fo ttjeuer ermorbene grctjtjeit, altes ^erfotnmen,
guiibamentat=®efätj etc. wiber unbiltidjcn eintrag HanbHabcn,

alfo beu Statum Reipublicse salvutn et incolumem auff bie

SRadjfoinltng ju bringen fudjen: Sa fie finb eS fogar ju ttjuit
fdjulbig, unb märe eine fofdje Urfadj allein, audj Hei einer

mürdtidjett empöruug, unber einem gürften felbften, »on

[RedjtS megen befteus ju entfdjulbtgen."
©ie SegeHren ber Sürgerfdjaft bejmeden nun »orerft eine

möglidjfte 23efdjrättfung beS gamitietteinffuffcS in ber Slcgie*

rttng. ©arattf getjen folgenbc, jum SHeil freilid) jiemüdj un*
praftifdje Suufte: (Sunft 11) bar} in 3ufitnft jatjvlicfj alte

Slätlje »or Slatlj abgelefeu, unb an ©teile ber untüdjtigen
anbere fotten gewäljtt merben. ©er [Rattj gewäHrte ftatt beffen
eine Slrt ecnfur, wottadj ein SlatHSglieb, baS etwas Safter*
HafteS Hegangeu, »on feinem ©Uj ju entfernen fei; bodj mar
biefj faunt crnftlidj gemeint. Offen tritt jene Seubenj ju Sage

in Sunft 12, bafj jur Sjerijütung fdjäbltdjer gaftiotteit im

kleinen Statt) nidjt meHr als brei eines ©efcHfedjtS, RamenS

unb greunbfdjaft fitzen follten, auf jeber 3uuft aber nur ein

Älein* unb ein ©rofjratt). Sluf biefeS Hauptfädjlidj gegen bie

gamilie Surdtjarbt geridjtete Setitum folgte bie gemifj »erttünf*
tige erfanntitir}: „Sei bifem Sunften laffe man eS betj ber

Orbnung unb altem §erfommett bemenbett, audj Hat man an*

ber SRittet ben gaftionen »orjubiegen. Überbifj ift befant bafj

bie, fo eines ©efdjtcdjts, SRamenS ober grcuitbfdjaft finb, mit*

Hin am menigften jufamcit jicdjeit, unb mär an fidj felbften

unbittid), bar} barum meiten einer ober ber Slnbere bon einem
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halben discm zuwider einer oder etliche wenige böse Buben die

Regierung allein an sich reißen, mithin andere ehrliche Leuth

verschupffen, ja die Undergebene ins gemein undertrucken und

gleichsam in Contribution setzen wollen; können zweisselsohn

die übrige Regiments-Glieder nächst so vielen andern ehrlichen

Bürgern, wider sothane eingeschlichene böse Gewohnheit oder

lang affectierten Gewalt und Undertruckung, die von ihren
Vorfahren so theuer erworbene Freyheit, altes Herkommen,

Fuudamcntal-Gesätz ete. wider unbillichcn Eintrag handhaben,

also den statum Ksipubliess suivuru et iueolumsm auff die

Nachkömling zu bringen suchen: Ja sie sind es sogar zu thun
schuldig, und wäre eine solche Ursach allein, auch bei eiuer

würcklichen Empörung, under einem Fürsten selbsten, von

Rechts wegen bestens zu entschuldigen."
Die Begehren der Bürgerschaft bezwecken nun vorerst eine

möglichste Beschränkung des Familieneinflusses in dcr Regierung.

Darauf gehen folgende, zum Theil freilich ziemlich
unpraktische Punkte: (Punkt 11) daß in Zukunft jährlich alle

Räthe vor Rath abgelesen, und an Stelle der untüchtigen
andere sollen gewählt werden. Der Rath gewährte statt besten

eine Art Censur, wonach ein Rathsglied, das etwas Lasterhaftes

begangen, von seinem Sitz zu entfernen sei; doch war
dieß kaum ernstlich gemeint. Offen tritt jene Tendenz zu Tage
in Punkt 12, daß zur Verhütung schädlicher Faktionen im
Kleinen Rath nicht mehr als drei eines Geschlechts, Namens

und Freundschaft sitzen sollten, auf jeder Zunft aber nur ein

Klein- und ein Großrath. Auf dieses hauptsächlich gegen die

Familie Burckhardt gerichtete Petitum folgte die gewiß vernünftige

Erkanntniß: „Bei disem Punkten lasse man es bey der

Ordnung und altem Herkommen bewenden, auch hat man
ander Mittcl den Faktionen vorzubiegen. Überdiß ist bekamt daß

die, so eines Geschlechts, Namens oder Freundschaft sind, mithin

am wenigsten zusamen ziechen, und wär an stch selbsten

unbillich, daß darum weilen Einer oder der Andere von einem
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grofjen unb meit ausgebreiteten ©efdjtedjt Herftamete, bife«

itjtne ju eHren ju gelangen toertjinbertictj fetjn fotte, angefdjen

©otdjeS eine grofje ©utttjat ©otteS ift, unb bie ©efdjledjter
wie ©atomon fagt balb auf* Halb abneHmert, Halb in grofjer
unb Halb mtber itt Heiner SlnjaHl finb." 3Rit Stedjt »crmarf
ber Statt) audj bie jmei gorberungen (Sunft 19,20), bat} ein

Äletnratt) nur nodj eine ©teile neben ber Statt)Sftctle follte
»erfeHen fönnen, unb bat} einer »om 9tatt)e, beffen SlmtS*

bauer abgelaufen ift, brei ^aHre lang fein anbereS Slmt er*

Halten bürfe. ©ie Slntwort tjebt Heroor, bat} bie Südjtigfeit
beS einjelnen entfdjeibe, ob man iHnt meHrere Slemter an»er*

trauen fönne, unb bar} baS gute Setfrfjen einet; ©teile bem

^nHaber nad) einer Slnjaljt 3aHrc nidjt jur SlemterunfäHigfeit,

fonbern jur Seförberung muffe »erHelfen fönnen. ©agegen
mürbe gemäHrt, bat} in 3ufunft (Sunft 13) neue- Sürger
toeber im Alanen nodj ©rofjen Stattj fifeen burften, ebenfo

menig bie, meldje fremben Spexxn mit eib »erpftidjtet finb,
nodj bic §errenbiener unb anbere niebern Scbienftete; fohne

bat} baS Slbtritttäfetein gcljörig bectctjtet werbe. ©aS letztere

mar Hei unfern fleinen SerHältniffen, wo faft atte gamilien
unter fid) »erwanbt waren, ein feHr wtdjtiger Slrtifel; bodj

blieb matt bei bem SlHtritttäfeletn »on 1666, unb Heftimmte

nur, bar} baSfelbe „ju männigtidj SRadjridjt an ber ©aut"
Hängen folte. Seneß ©efefc, meldjeS ben SluStritt megen Ser*

manbtfdjaft bis auf ©efdjwifterfinber unb ©rofjoljeim unb

©rofjneffctt ausbeljnte, galt formell bis jum ^aHr 1835, unb

fein materieller ^ntjalt gieng audj in baS neue ©efefc über.

eine nodj grünblidjere Steorganifatien »erlangten bie SluS*

fdjüffe Heim ©rofjen StatH. einmal follte er auf bie §älfte
feiner SRitgliebet rebujiert merben, inbem, aufjer Hei ganj
midjtigen ©adjen, jemeiten nur ber neue Meine StatH unb »on

jeber 3unft fedjs ©edjfer ben ©rofjen StatH bilben fottten. SllS

©runb bafür mirb angegeben, bar} baburdj bie bei ju grofjer
SlnjaHl ftattftnbenbe Sonfufion oermteben würbe; ber mirflidje

St

großen nnd weit ausgebreiteten Geschlecht Herstamete, dises

ihme zu Ehren zu gelangen verhinderlich seyn solle, angesehen

Solches eine große Guithat Gottes ist, nnd die Geschlechter

wie Salomon sagt bald auf- bald abnehmen, bald in großer

uud bald wider in kleiner Anzahl sind." Mit Recht verwarf
der Rath auch die zwei Forderungen (Punkt 19,20), daß ein

Kleinrath nur noch Eine Stelle neben der Raihssielle sollte

versehen können, und daß Einer vom Rathe, dessen Amtsdauer

abgelaufen ist, drei Jahre lang kein anderes Amt
erhalten dürfe. Die Antwort hebt hervor, daß die Tüchtigkeit
des Einzelnen entscheide, ob man ihm mehrere Aemter
anvertrauen könne, und daß das gute Versehen einer Stelle dem

Inhaber nach einer Anzahl Jahre nicht zur Aemterunfähigkeit,
sondern zur Beförderung muffe verhelfen können. Dagegen

wurde gewährt, daß in Zukunft (Punkt 13) neue Bürger
weder im Kleinen noch Großen Rath fitzen dürften, ebenso

wenig die, welche fremden Herrn mit Eid verpflichtet sind,
noch die Herrendiener und andere niedern Bedienstete; sowie

daß das Abtritttäfelein gehörig beachtet werde. Das letztere

war bei unsern kleinen Verhältnissen, wo fast alle Familien
unter sich verwandt waren, ein sehr wichtiger Artikel; doch

blieb man bei dem Abtritttäfelein von 1666, und bestimmte

nur, daß dasselbe „zu männiglich Nachricht an der Saul"
hängen solle. Jenes Gesetz, welches den Austritt wegen
Verwandtschaft bis auf Geschwisterkinder und Großoheim und

Großneffen ausdehnte, galt formell bis zuni Jahr 1835, und

sein materieller Inhalt gieng auch in das neue Gesetz über.

Eine noch gründlichere Reorganisation verlangten die

Ausschüsse beim Großen Rath. Einmal sollte er auf die Hälfte
seiner Mitglieder reduziert werden, indem, außer bei ganz

wichtigen Sachen, jeweilen nur der neue Kleine Rath und von
jeder Zunft sechs Sechser den Großen Rath bilden sollten. Als
Grund dafür wird angegeben, daß dadurch die bei zu großer

Anzahl stattfindende Confusion vermieden würde; der wirkliche
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ift aber offenbar ber, bat} auf biefe Steife eine gtöfjere Semeg*

lidjfeit unb UnaHHängigfeit beS ©rofjen «ftattjeS gegenüber ber

Slegierung, eine gröfjere SIHHängigfcit »on ben SßäHlera He*

jwedt wurbe. ©aS SegeHren mürbe abgewiefen. uTtit biefem

eng »erbunben mar baS anbere, um jätjrXtdje erneuerung ber

©edjfer unb beS 3unftmeifterS, unb itjre SßaHl burdj alle

3unftbrüber. Sluf biefe SBetfe befain bie Sürgerfdjaft nidjt
nur bie SUatjt beS ©rot}en, fonbern audj bie beS steinen StattjS

ganj in itjre Spänbe, inbem bic 3unfte bie 3unftmelfter, ber

©rofjc StatH aber bie 3uuftrattj8ljerrn mäHlen follten. ©djon
einmal, am 9. geHruar 1529, Hatten bie 3ünfte baS SlecHt jur
SBafjt itjrer ©edjfer unb SLReiftcr errungen, aber fdjon neun
Sage fpäter eS wieber »erloren, unb nur bic Sefugnijj betjal*

ten, »ier 3uboten feitenS ber 3unftbrüber jur SEBatjt aHju*

orbnen.') eines ber erften SegeHren ber SluSfdjüffe (25.3a*
nuar 1691) war natürlidj auf biefen Sunft geridjtet; unb
als eS fidj im Wat um bic ©rfefjurrg ber auSgeftot}enen Siättje

Hanbette, crjwangcn bie Sürger burdj bie einfperrung beS

©rofjen SRattjß am 2. Wai ben Sefdjlufj, bar} „jejt unb ju
emigett 3riten" bie ©edjfer, 3Reifter unb Oberftjunftmeifter
»on bett 3üuften fottten gemäHtt merben: »ergebenS »crfudjtc
ber ©rofje Statt), in ©rmartung Hefferer 3eton, biefe eon*

ceffion nur „für biefjmal" ju macHert. es ift Hegreiffidj, bat}

bie eibgenöffifdjen Slepräfentanten, als iHnen bie »erglidjenen

Suntte »orgelegt mürben, biefe Weiterung feljr Hebenflidj fan*
ben, unb münfdjten, bar} eS wenigftenS in 23ejug auf bie

©edjfer beim Sitten bleiben möge, ©aju fam eS benn audj
mieber in nidjt attju langer 3«t: fdjon 1693 wurbe ber Sin*

ttjeil ber 3unftbrüber bei ber SSaHt ber ©edjfer unb SReifter

auf eine ganj fleine SlnjaHl Hefdjräuft; 1698 »erloren fie audj

biefen, fowie bie SCÖatjl beS OHerftjunftmelfterS, bie wieber

bem ©rofjen StatH juftel.

') «fjeuSler, %ail S3erfftffung?gefdjid)te, p. 444,
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ist aber offenbar dcr, daß anf diese Weise eine größere Beweglichkeit

und Unabhängigkeit des Großen Rathes gegenüber der

Negierung, eine größere Abhängigkeit von den Wählern
bezweckt wurde. Das Begehren wurde abgewiesen. Mit diesem

eng verbunden war das andere, um jährliche Erneuerung der

Sechser nnd des Zunftmeisters, und ihre Wahl durch alle

Zunftbrüder. Auf dicse Weise bekam die Bürgerschaft nicht
nur die Wahl dcs Großen, fondern auch die des Kleinen Raths
ganz in ihre Hände, indem die Zünfte die Zunftmeister, der

Große Rath aber die Zuuftrathsherrn wählen sollten. Schon
einmal, am 9. Februar 1529, hattcn die Zünfte das Recht zur
Wahl ihrer Sechser und Meister errungen, aber schon neun
Tage später es wieder verloren, und nur die Besugniß behalten,

vier Zuboten seuens der Zunftbrüder zur Wahl
abzuordnen.') Eincs der ersten Begehren dcr Ausschüsse (25. Ja-
nuar 1691) war natürlich auf diesen Punkt gerichtet; und
als es sich im Mai um die Ersetzung der ausgestoßenen Räthe
handelte, erzwangen die Bürger durch die Einsperrung des

Großcn Raths am 2. Mai den Beschluß, daß „jezt und zu

ewigen Zeiten" die Sechser, Meister und Oberstzunftmeister

von dcn Zünften sollten gewählt werden: vergebens versuchte

der Große Rath, in Erwartung besserer Zeiten, diese

Concession nur „für dießinal" zu machen. Es ist begreiflich, daß

die eidgenössischen Repräsentanten, als ihnen die verglichenen

Punkte vorgelegt wurden, diese Neuerung sehr bedenklich

fanden, und wünschten, daß es wenigstens in Bezug auf die

Sechser beim Alten bleiben möge. Dazu kam es denn auch

wieder in nicht allzu langer Zeit: schon 1693 wurde der

Antheil der Zunftbrüder bei der Wahl der Sechser und Meister
auf eine ganz kleine Anzahl beschränkt; 1698 verloren ste auch

diesen, sowie die Wahl des Oberstzunftmeisters, die wieder

dem Großen Rath zufiel.

') Heusler, Pasl. Verfassungsgeschichte, p. 444.



93

©er 16. Sunft Heftimmt, meldje SkHtett bein ©rofjen,
weldje bem kleinen Statlj jufteHen fottten. Sffiäbreub feit 1533

ber «ftletne Statt; atte SBaHlen, audj bie ber £>äupter uub ber

StattjSHerrit, wetdje 1529 ber ©rofje StatH crHaltett Hatte, allein

getroffen Hatte, »erfiel man am Slnfang ber jetzigen Semegung

in baS anbere ertrem: ber kleine StatH mut}te im ©cjember
1690 einwilligen, bar} atte SBaHten »om ©rofjen getroffen
würben. SllS bann fpäter bie Sürgerfdjaft fid) gegen SluS*

beHnuttg ber Stedjte beS ©rofjen StattjS erflärte, mürbe jene

eoncefflon wieber jurüdgejogen unb Heftimmt, bar} ber ©rofje
StatH ben Sürgermeifter, bie SiattjSHerrn, bte ©reierHerrtt,
©eputaten, ©tabt* unb StattjfdjreiHer, Sanbbögte, unb aufjer*

orbentltdjen ©efanbten mäHten follte, ber kleine StatH bagegen
atte übrigen Slemter, jebodj mit Serüdfidjtigung ber ©rofj*
rättje Hei iHrer Sefefcung; fpäter, in bem fogenannten Ser*

foutmnifj »om 23. 3uli, weldjeS bie ßotnpetenj ber Heiben

SlätHe regelte, ertjiett ber ©rofje StatH bie SBaHl aller ©e=

fanbten, ber Sledjenrättje unb beS ©ireftorS ber ©djaffneien.
©aHei Hlieb es nun audj Hei erlebigung »on Sunft 16: bie

Waty ber ©reijeHn unb ber ©djulujeifje, mie bie SluSfdjüffe

Heantragteit, würbe bem ©rofjen StatH nidjt jugettjeitt. Sludj
bie .gnftruftion ber ©efanbten betjtett ber kleine StatH fidj
»or (Sunft 23).

©ar} eS mit ber SluSbeHrtung beS SEßatjtrectjt« allein nidjt
gettjan fei, bar} »ielmeHr audj Heim allgemeinen ©timmredjt
bie Sorruption ein meiteS gelb HaHe, fdjeint bte bamalige Sür*
gerfdjaft Hegriffen ju Haben, felbft oHne bte erfaHrungen ma*

djen ju muffen, meldje unferer 3eit bie Senüfcung ber Walfl*
mafdjine in SRonardjieen unb Stepublifen an bie Spanb gibt,
©ie »erlangte baHer (Sunft 18) etwas fretlldj UnmöglidjeS,
bie einridjtung ber SBaHten auf eine Slrt, bat} baS faule

Sraftijieren unb ber barauS entfpringenbe SfReineib unmöglid)
Slafe finben tonnten, ©ie klagen über bie SEBaHlutntrieHe

waren fdjon lange, unb befonberS in ben legten Satjren, tro$

S3

Der 16. Punkt bestimmt, welche Wahlen dem Großen,
welche dem Kleinen Rath zustehen sollten. Während seit 1533

der Kleine Rath alle Wahlen, auch die der Häupter uud der

Rathsherrn, welche 1529 der Große Rath erhalten hatte, allein

getroffen hatte, verfiel man am Anfang der jetzigen Bewegung

in das andere Extrem: der Kleine Rath mußte im Dezember

1690 einwilligen, daß alle Wahlen vom Großen getroffen
würden. Als dann fpäter die Bürgerschaft sich gegen

Ausdehnung der Rechte des Großen Raths erklärte, wurde jene

Concession wieder zurückgezogen und bestimmt, daß der Große

Rath den Bürgermeister, die Nathsherrn, die Dreierherrn,
Deputaten, Stadt- und Rathschreiber, Landvögte, und
außerordentlichen Gesandten wählen sollte, der Kleine Rath dagegen

alle übrigen Aemter, jedoch mit Berücksichtigung der Groß-
räthe bei ihrer Besetzung; später, in dem sogenannten Ver-
kommniß vom 23. Juli, welches die Competenz der beiden

Räthe regelte, erhielt der Große Rath die Wahl aller
Gefandten, der Rechenräthe und dcs Direktors der Schaffneien.
Dabei blieb es nun auch bei Erledigung von Punkt 16: die

Wahl der Dreizehn und der Schultheiße, wie die Ausschüsse

beantragten, wurde dem Großen Rath nicht zugetheilt. Auch
die Instruktion der Gesandten behielt der Kleine Rath sich

vor (Punkt 23).
Daß es mit der Ausdehnung des Wahlrechts allein nicht

gethan sei, daß vielmehr auch beim allgemeinen Stimmrecht
die Corruption ein weites Feld habe, scheint die damalige
Bürgerschaft begriffen zu haben, selbst ohne die Erfahrungen
machen zu müfsen, welche unserer Zeit die Benützung der

Wahlmaschine in Monarchie?« und Republiken an die Hand gibt.
Sie verlangte daher (Punkt 18) etwas freilich Unmögliches,
die Einrichtung der Wahlen auf eine Art, daß das faule

Praktizieren und der daraus entspringende Meineid unmöglich

Platz finden könnten. Die Klagen über die Wahlumtriebe
waren schon lange, und besonders in den letzten Jahren, trotz
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aüen Slnorbnungcn ju iHrer Serijütuttg, feHr taut, nantenttidj
»on ben ©eiftlicHett, erHoben morben; fie bitbeten einen £aupt*
gegeuftanb ber jetzigen Semcgung, unb füHrten ju jatjlreicrjen
Uiiterfudjungeu unb Seftrafungcn ber fogenannten SReincibi«

gen, b. H- berjenigett, bie gegen ujren SBaHteib fidj ber Se*

ftcdjung fdjutbig gemadjt Hatten, gür ein £>auptmtttel gegen

biefeS „Sraftijieren" galt bamalS baS Saüot, ober bie gefjeime

Slbftimmung mit einem äufjerft comptijiertcn SRcdjaniSmuS.

grütjer gefdjaHen atte SBaljlen burd) offene Slbftimmuttg, unb
bie retatioe 3Ketjrtjeit entfdjieb; bei erbetenen Stmtertt mürbe

über Seben, ber fidj mefbete, abgeftimmt, bei ben anbern

madjte eine SEBatjlbetjörbc einen breifadjeit 23orfdjlag, ben Ser*
nariuS. ©d)ott im ^aHr 1651') war ber Sorfdjlag beS Sat*
lots aufgetaudjt; eHenfo 1669,2) wo man fidj inbeffen mit
einer fdjnettett 933ieberbefe£ung ertebigter Slemtcr begnügte, unb
eine Slmncftie für baS biSHerigc Sraftijieren erlief}, erft 1688

entfdjlofj man fidj, ba baS Uebel ftetS wudjS, jur eiufüHrung
beS SattotS,3) unb jwar beftimmt bic Sattoticrorbnuug »ou

biefem 3aHr golgcnbeS: 933er ju einem nidjt erbetenen Slmte

gemätjlt mirb, Hat »or Slntritt beSfeiben ju fdjmören, bar} er

DUemanb barum angefprodjen, unb Widjtß bafür gegeben Ijabe,

nodj geben merbc. Sei ben erbetenen ©ienften ift eS erlaubt,
fid) ben SBäHtenbcn »orjuftetlen, aber nur 6in 9Rat, unb

nidjt früljer als »ier SBodjen »or ber SBaljl; bie (Sanbibaten

HaHcn, etje fte »om StatH angeHört werben, alte ben eib ju
letften, bar} fie feine ungebüHrlidjcn ©djritte gctHan HaHcn.

Sitte ©cfdjenfe, aujjer SRciiialjrSgefcHenfe bis ju fedjs SHaler,

finb »erboten; 3un>iberljanbetnbe werben ämtcrunfäHig unb

unterliegen einer Seftrafung. ebenfo Haben atte •IRitglieber
ber wäHlenbcn SeHörben »or ber SEBatjl einen äHnltdjen eib

ju leiften. Sei jeber SBaHl merben nun fo »iel «Rugeln, als

•) Oa)s VII, p. 18.

2) Ddj8 VII, p. 102.

«) Da)S VII, p. 164.

allen Anordnungen zu ihrer Verhütung, sehr lant, namentlich

von dcn Geistlichen, erhoben worden; sie bildeten einen Haupt-
gegenstaud dcr jetzigen Bewegung, und führten zu zahlreichen

Untersuchungen und Bestrafungen der sogenannten Meineidi»

gen, d. h. derjenigen, die gegen ihren Wahleid sich der

Bestechung schuldig gemacht hatten. Für ein Hauptmittel gegen

dieses „Praktizieren" galt damals das Ballot, oder die geheime

Abstimmung mit eineni äußerst compliziertcn Mechanismus.

Früher geschahen alle Wahlen durch offene Abstimmung, und
die relative Mehrheit entschied; bei erbetenen Amtern wurde
über Jeden, der sich meldete, abgestimmt, bei den andern

machte eine Wahlbehörde einen dreifachen Vorschlag, dcn Ter-
narius. Schon im Jahr 1651') war der Vorschlag des Ballots

aufgetaucht; ebenso 1669,2) wo man sich indessen mit
ciner schnellen Wiederbesctzung erledigter Aemter begnügte, und
eine Amnestie für das bisherige Praktizieren erließ. Erst 1688

entschloß man sich, da das Uebel stets wuchs, zur Einführung
des Ballots,2) und zwar bestimmt die Balloticrordnuug von

diesem Jahr Folgendes: Wer zu einem nicht erbetenen Amte

gewählt wird, hat vor Antritt desselben zu schwören, daß er

Niemand darum angesprochen, und Nichts dafür gegeben habe,

noch geben werdc. Bei den erbetenen Diensten ist es erlaubt,
sich den Wählenden vorzustellen, aber nur Ein Mal, und

nicht früher als vier Wochen vor dcr Wahl; die Candidaten

haben, ehe sie vom Rath angehört werden, alle den Eid zu

leisten, daß sie keine ungebührlichen Schritte gethan haben.

Alle Geschenke, außer Neujahrsgeschenke bis zu sechs Thaler,
find verboten; Zuwiderhandelnde werden ämterunfähig und

unterliegen einer Bestrafung. Ebenso haben alle Mitglieder
der wählenden Behörden vor der Wahl einen ähnlichen Eid

zu leisten. Bei jeder Wahl werden nuu so viel Kugeln, als

') Ochs VII, x. 18.

2) Ochs VII, p. 102.

«) Ochs VII, x, 164.
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SCßatjtenbe ftitb, in einen ©ad gelegt, unb jwar 2/3 gute, b. H-

jur SBaHl Heredjtigenbc, unb '/3 fdjledjte, »on ber SBaljl aus*

fdjliefjeube. hinter einem SSorijang Werben bie Äugeln »on

jebem einjelnen in ein Äifttein gelegt: bie fdjfcdjten foinmen

in baS fogenannte »ermorfene Äiftlein; für bie guten ftetjen

entweber eine SlnjaHl Äifttein, jebeS mit bein SRamen eines

ber eanbibaten, jur SluSmaHt, ober, bei ben SGBatjtcu, mo

biet} nidjt mögtidj ift, Hat Kleber feine Äugel in ein Sanier

ju midettt, auf biefeS ben Stauten feineS eanbibaten ju fdjreU

ben, unb fie fo in baS gültige Äifttein ju merfen. Sei nidjt
erbetenen Slcmtern mürbe ber SernariuS HeibeHalten, uub Hei

feiner Sitbung mie Hei ber £auprmat)l »erfaHren. ©tets ent*

fdjieb baS retatibe 2RcHr. ©as Sattot galt für atte SBaHlen

im Statfj, auf ben 3ünftcn, bei ber Uniocrfität, ben ©eift*
tidjen unb Seljreru. — ©o bie Saüotierorbnting »on 1688,
unb äHittidj bie neue »on 1691; benn audj jetit mufjte man

fidj nidjt anberS ju Helfen. Sei jeber SBaHl mirb juerft ein

SernariuS gebilbet, unb jmar gibt eS jefct bretertei Äugeln,
fdjmarje, meit}c unb gelbe, ©iefe merben in gteietjer Slnjaljl,
entfprecHenb ber3aHl ber SBätjter, in einen ©ad gelegt; getjt

bie3aHl nidjt mit brei auf, fo merben eine ober jmei fdjmarje
beigefügt, ©erjenige ©rittet ber SBäHlenben, ber bie fdjmat*

jeu Äugeln jieHt, ift im SluStritt; bie übrigen fdjmöreu ben

SBaHteib. ©ie, meldje meifje Äugeln jietjen, Hilben fobann
ben SernariuS, inbem fie brei Wal itjre Äugeln in ein Sapier
mit bem SRamcn beS ju SBäHlenben gewidclt in baS 'Äiftlein
legen, gür bie brei fo ermatten merben bann brei Äifttein
mit iHren TRamen aufgeffettt, unb bie SBäHter mit bett gelben

Äugeln treffen unter biefen burdj einlegen iHrer Äugeln bie

§auprmaHt. Sludj jefct gilt ftetS baS retatbe SReHr. ©äinmt*

lidje SBaljten im Äleinen unb ©rofjen Statt), fomie auf ben

3ünften, finb fo abjuHatten: nur bei ben ©edjfermat)len auf
ben 3ünften mit meniger als 60 SRitglieberh finb Htofj jmei
Sitten Äugeln, fo bat} bie £älfte ben Sernar, bte anbere bie

H5

Wählende sind, in einen Sack gelegt, und zwar gute, d. h.

zur Wahl berechtigende, und /3 schlechte, von der Wahl
ausschließende. Hinter einem Vorhang werden die Kugel» von

jedem Einzelnen in ein Kistlein gelegt: die schlechten kommen

in das sogenannte verworfene Kistlein; für die guten stehen

entiveder eine Anzahl Kistlein, jedes mit dem Namen eines

der Candidateli, zur Auswahl, oder, bei den Wahlen, wo

dieß nicht möglich ist, hat Jeder seine Kugel in ein Papier

zu wickeln, auf dieses den Namen seines Candidateli zu schreiben,

und sie so in das gültige Kistlein zu werfen. Bei nicht
erbetenen Aemtern wurde der Ternarius beibehalten, und bei

seiner Bildung wie bei der Hauptwahl verfahren. Stets
entschied das relative Mehr. Das Ballot galt für alle Wahlen
im Rath, auf dcn Zünften, bei der Universität, den Geistlichen

und Lehrern. — So die Ballotierordnung von 1688,
und ähnlich die neue von 1691; denn auch jetzt wußte man
stch nicht anders zu helfen. Bei jeder Wahl wird zuerst ein

Ternarius gebildet, und zwar gibt es jetzt dreierlei Kugeln,
schwarze, weiße und gelbe. Diese werden in gleicher Anzahl,
entsprechend der Zahl der Wähler, in einen Sack gelegt; geht
die Zahl nicht mit drei auf, so werden eine oder zwei schwarze

beigefügt. Derjenige Drittel der Wählenden, der die schwarzen

Kugeln zieht, ist im Austritt; die übrigen schwören den

Wahleid. Die, welche weiße Kugeln ziehen, bilden sodann

den Ternarius, indem sie drei Mal ihre Kugeln in ein Papier
mit dem Namen des zu Wählenden gewickelt in das 'Kistlein
legen. Für die drei so Erwählten werden dann drei Kistlein
mit ihren Namen aufgestellt, und die Wähler mit den gelben

Kugeln treffen unter diesen durch Einlegen ihrer Kugeln die

Hauptwahl. Auch jetzt gilt stets das relative Mehr. Sämmtliche

Wahlen im Kleinen und Großen Rath, sowie auf den

Zünften, sind so abzuhalten: nur bei den Sechserwahlen auf
den Zünften mit weniger als 6t) Mitgliedern sind bloß zwei

Arten Kugeln, so daß die Hälfte den Ternar, die andere die
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£auptmaHt Hilben. — ©päter genügte audj biefer 3RedjantS=

mus nidjt meHr; im 3aljr 1718 wurbe bas SooS ju ©reten
eingefütjrt'): ber SernariuS wurbe im Äteinen StatH burd)
SluStritt ber «§ätfte, im ©rofjen burdj SluStritt »on jmei
©rittein gebilbet; bie übrig Sleibenben ertjlelten Äugeln, weldje
mit 1, 2, 3 Hejeidjnet maren; bie mit ber gleidjeit 3aHl ^ätjl*
ten bann burdj bas Sattot je einen in ben Sernar, unb un*
ter ben ©reien beS Sernar entfdjieb baS SooS. ©iefe SßaHf*

art wurbe im 3jaHr 17402) nodj batjin mobifijiert, bar} für
midjtige SBaHlen ftatt beS SernariuS ein ©ertariuS cingefütjrt
mürbe, unb baS SooS ju ©edjfen für bic ^auptmaHt entfdjieb.
es ift bejeidjttenb, bat} nadj OdjS feittjer aüe M tagen fidj fol*
leit gelegt Haben, unb bat} aud) er mit biefem 3RobuS ganj
einberftanben ift.

Slufjer ben SBaHlen beanfprudjte bic Sürgerfdjaft »on

politifdjen Sted)teit nodj bie »orgängige uTcitttjeifung bei 3lb=

faffung neuer ober SJeräuberuttg alter gunbamentalgefefce »or

ifjrer ^nfraftfetjuug. SBetdje ©egenftänbe Hierunter gemeint

finb, erfeHen wir auS bem ©rofjrattjSHefdjlufj »om 14. gebruar
1691, mcldjer biefe gorberung gemätjrte; baitadj follen ber

Sürgerfdjaft »or bem gänjtidjett 23efdjtuffc initgettjeitt merben:

„Süttbniffe unb einigungen mit fremben Sotentaten, gürften
unb ©tänben, item in ÄriegSjeiteit gemeine SluSjüg, ober aber

nadj ber Sefdjaffenljeit ber 3eiten eontributionett unb gemeine

Sluftagen, audj neue 3oll ober erHöljung ber alten, ingteicHen

Steränberung ber eibe." ©anj ebenfo finben mir, bat} in
3üridj, bei ber bortigcn Stemegung beS 3aHreS 1713, ber

23ürgerfdjaft baS Stedjt ber Witmirfung bei SerfaffungSänbe*

ruttgen, Sünbniffen, ÄriegS* uub gricbensbefdjlüffen mufjte

jugefagt merben.3) ©em entfpredjeitb wurbe ber alte 3a^reib,
bett bie Sürgerfdjaft bein Äleincn Slatfj allein ju fdjwörcn

') Od)ä VII, p. 462.

2) Od)3 Vn, p. 590.

3) 33luntfd)Ii, 3.3t.®. II, p. 17.
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Hauptwahl bilden. — Später genügte auch dieser Mechanismus

nicht mehr; im Jahr 1718 wurde das Loos zu Dreien
eingeführt'): der Ternarius wurde im Kleinen Rath dnrch

Austritt der Hälfte, im Großen durch Austritt von zwei
Dritteln gebildet; die übrig Bleibenden erhielten Kugeln, welche

mit 1, 2, 3 bezeichnet waren; die mit dcr gleichen Zahl wählten

dann durch das Ballot je Einen in den Ternar, und unter

den Dreien des Ternar entschied das Loos. Diese Wahlart

wurde im Jahr 1740-) noch dahin modifiziert, daß für
wichtige Wahlen statt des Ternarius ein Sextarius eingeführt
wurde, und das Loos zu Sechsen für die Hauptwahl entschied.

Es ist bezeichnend, daß nach Ochs seither alle Klagen stch sollen

gelegt haben, und daß auch er mit diesem Modus ganz

einverstanden ist.

Außer den Wahlen beanspruchte die Bürgerschaft von
politischen Rechten noch die vorgängige Mittheilung bei

Abfassung neuer oder Veränderung alter Fundamentalgesetze vor
ihrer Inkraftsetzung. Welche Gegenstände hierunter gemeint

sind, ersehen wir aus dem Großrathsbeschluß vom 14. Februar
1691, welcher diese Forderung gewährte; danach sollen der

Bürgerschaft vor dem gänzlichen Beschlusse mitgetheilt werden:

„Bündnisse und Einigungen mit fremden Potentaten, Fürsten
uud Ständen, item in Kriegszeiten gemeine Auszüg, oder aber

nach der Beschaffenheit dcr Zeiten Contributionen und gemeine

Auflagen, auch neue Zöll oder Erhöhung der alten, ingleichen

Veränderung der Eide." Ganz ebenso finden wir, daß in
Zürich, bei der dortigen Bewegung des Jahres 1713, der

Bürgerschaft das Recht der Mitwirkung bei Verfassungsänderungen,

Bündnissen, Kriegs- und Fricdensbeschlüssen mußte

zugesagt werdend) Dem entsprechend wurde der alte Jahreid,
den die Bürgerschaft dem Kleinen Rath allein zu schwören

>) Ochs VII. x. 462.

») Ochs VII, x. SR).

2) Bluutschli, Z.R. G. II, 17.
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fortfiujr, tu etwaS abgeänbert: mäHrcnb bie 3ünfte btStjer

fdjmorcit, „unferer Gerrit ausgegangene SteformationSmanbata,

audj anbere ber ©tabt unb eurer 3ünfte Orbnungen, fo eud)
»ort ben Slättjett gegeHen, ober nodj gegeben merben, auf*

vedjt ju ertjattcu, mürbe ber letzte SflffuS geftridjen. ©er

©teile, mo fte »erfpradjen, „©teuer unb Ungelbt ju geben,

als man baS jumalcn gibt, ober fitrters aufgefegt mirb,"
mürbe beigefügt: „mit eurem SBilteii auf ertjeifdjenben SRotlj*

fall." ebenfo berjenigen, meldje gelobte, feine Stottierungen

nodj Serfammlungen ju madjen, ber 3llfafc: „fo wiber ober

ju ©djaben beS gemeiueu Scften laufen." Sluf ber anbern

©eite erHielt aud) ber ,3at)reib ber Stättje bie einfdjattung,
bar} fie baS StcformatiouSu-erf »ou 1691 ju ewigen 3eiten
HanbljaHett unb otjue Sortotffeu uub SBitten ber Sürger SRidjtS

anbern werben. SBenn nun aud) in ber erftärung »om

14. gebruar, meldje burdj baS fogeitanntc 33crfottimnifj jmi*
fdjen beu Stäben »om 23. ^uli beftätigt marb, fomie im Sunft
31 ber g5otigei, ber auf jene erflärung tjiut»ciSt, nur ber

SluSbrud SRittljeilung ober eomumnifation gcbraudjt mirb,
fo fann biefj bodj feinen anbern ©inn Ijaben, als bat} bte

fünfte in biefen Hauptfragen ben entfdjeib, alfo eine Slrt
93cto, Haben fottten. greitidj fam eS nie ju beffen SluSüHuitg,
inbem nadj Unterbriid'utig ber Unruljen audj jenes Stedjt unter*
brüdt würbe; nadj OdjS (VII, p. 216, 217) murbe es uidjt
eigentlidj abgefdjafft, fonbern jene erflärung als ein ©taatö*

gcHeiir.uir} betjanbelt, bas »ielen ^Dlitgticbern beS ©rofjen StattjS
unbcfanrtt gemefen fei, wätjrenb baS Serfoinmnir}, baS bodj

jener erflärung rief, für bic eompetenj ber beiben Stättje

mafjgebenb blieb. Sludj ber eib ber Sftätlje murbe in biefem

©inue mieber abgeänbert.
SBir finb Ijicr, menn mir nodj bie »erlangte Stbfdjaffuiig

beS ©reijetjin'rratljS ermäljucii, ftatt bereit aber nur feine ein*
fdjräitfuitg auf eine »orberattjenbe Setjörbe erlangt murbe, jum
©djlufj ber Ijaitptfädjtidjftcit politifdjen Scgetjrcn gelangt. SBir

7
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fortfuhr, iu etwas abgeändert: während die Zünfte bisher

schworen, „unserer Herrn ausgegangene Reformationsmandata,
auch andere der Stadt uud Eurer Zünfte Ordnungen, so Euch

von dcn Räthen gegeben, oder noch gegeben werden,
aufrecht zu erhaltcn, wurde der letzte Passus gestrichen. Der

Stelle, wo sie versprachen, „Steuer und Ungeldt zu geben,

als man daö zumalcn gibt, odcr fürters aufgesetzt wird,"
wurde beigefügt: „mit Eurem Willen auf erheischenden Nothfall."

Ebenso derjenigen, welche gelobte, keine Nottierungen
noch Versammlungen zn machcn, der Zusatz: „so wider odcr

zu Schaden dcs gcmeiuen Besten laufen." Auf der andern

Seite erhielt auch der Jahreid dcr Räthe die Einschaltung,
daß sie das Ncformatioiiswcrk von 1691 zu ewigen Zeiten
handhaben uud ohne Vorwissen uud Willen der Bürgcr Nichts
ändern wcrdcn. Wenn nun auch in der Erklärung vom
14. Februar, welche durch das sogenannte Vcrkommniß
zwischcn den Räthen vom 23. Juli bestätigt ward, sowie im Punkt
31 der Polizei, der auf jene Erklärung hinweist, uur dcr

Ausdruck Mittheilung oder Eommunikation gebraucht wird,
so kann dicß doch keinen andern Sinn haben, als daß die

Zünfte in diesen Hauptfragen den Eutscheid, also eine Art
Veto, haben sollten. Freilich kam es nie zu dessen Ausübung,
indem nach Unterdrückung der Unruhen auch jenes Recht unterdrückt

wurde; nach Ochs (VU, p. 216, 217) wurde es nicht

eigentlich abgeschafft, sondern jene Erklärung als ein Staatö-
gcheimniß behandelt, das vielen Mitgliedern dcs Großen Raths
unbekannt gewesen sei, während das Vcrkommniß, das doch

jcncr Erklärung rief, für die Competenz dcr beiden Räthe
maßgebend blieb. Auch der Eid der Räthe wurdc in diesem

Sinne wieder abgeändert.

Wir sind hicr, wcnn wir noch die verlangte Abschaffung
des Dreizehncrraths erwähnen, statt deren aber nur seine

Einschränkung auf eine vorbcralhcnde Behörde crlangt wurde, zum

Schluß dcr hauptsächlichsten politischen Bcgchrcn gelaugt. Wir
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fönnen füglidj bie übrigen Sunfte ber Sotijci übcrgeHen, wenn

audj cinjetne, wie bie betreffenb bie ©tabtwadjen, ober ben

SBunfdj nadj einem Stegifter über bie eigenttjumsHefdjmerben
ber Käufer in ber ©tabt, nidjt unmidjtig finb; bie mciftcn

bcfdjäftigen fidj mit bett »ietfadjcn ben bamaligen SerfeHr re*

getnbctt unb befd;ränfenbeu ^uftitutett, uub mit polijettidjcn
Orbnungen; einige, wie baS Sterfdjlicilett beS 33ürgerredjtS,
baS einfdjreitcn gegen gürfauf, SBudjer unb SJedjfelgefdjäfte,

bejcidjnen ben ©tanbpunft, bett in biefen gragen audj bie

SluSfdjüffe bamalS nodj eiunatjmen, »ielleidjt aucH ben Süt*
gern ju lieb eintteHmen mufjteit.

SBir motten jum ©djlitffe nur nodj einen 33tid auf bic

britte uub »ierte Slubrif ber gorbcruiigett ber SluSfdjüffe, duftig
uub Sribitegieit, werfen, es ift im Sauf biefeS STnntetS an

biefcr ©teile »on fititbigcrer ©eite') ber ©taub unferer 3uftij
im 17. 3;aHrHunbcrt auSeinanbergefetjt morben. Sie ißcgetjrcn

um Steform berfelben crfdjeinen betitt audj faft burdjmeg als

bcgrüitbet, unb finb tljcilmcife fcitfjer erfüllt worben. SSir

fiitbcu barunter fotgenbe: 23efdjränniitg beS mifjbräiidjtidj Hau*

figen eibeS, Stebitction ber »ielctt ©eridjte in weniger, Slb*

fürjung ber Sroceffe, Sefdjteumguiig ber eretution, 93erbot

aiijjergeridjtlidjcr SlitHöruiig ber Sarteien burdj bic Stidjter,
33crbot ber (Soitfnltattoit bei beu §ätiptcrit, ©tabt* ober Siatlj*

fdjrcibcr burdj bie Stidjter fdjrifttidjc Slbfaffung ber Urttjeile,
Sleoifion unb ©rud ber ©eridjtSorbnung, 23crbot geridjttidje
©adjeu »or bett Slatfj ju jicfjeit, ©tufütjruiig ber Slppettation
in midjtigen ©adjen an beu Äteitteit unb »ou biefem au beu

©rofjen Statlj; 3'iiriften „uub anbere mutljmiHige Sröljtcr"
follten mcber »or Siatlj nodj »or ©eridjt gebulbet werben

eigentHümlidj ift audj baS Scgeljren, bafj Älein* unb ©ror>

ratljSbefdjlüffc, meldje gegen ber Sürger Srivitegien, ©efet-

uub Orbnung unb 3Ranbata gemadjt merben, ungültig unt

') 33gl. bett Sluffatj in biefem 33anb.
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können füglich die übrigen Punkte der Polizei übergehen, wenn
auch einzelne, wie die betreffend die Stadtwachen, oder den

Wunsch nach einem Register über die Eigenthumsbeschwcrden
der Häuser in der Stadt, nicht unwichtig find; die meisten

beschäftigen sich mit den vielfachen den damaligen Verkehr
regelnden und beschränkenden Instituten, und mit polizeilichen

Ordnungen; einige, wie das Verschließen des Bürgerrechts,
das Einschreiten gegen Fürkauf, Wucher und Wechselgcschäfte,

bezeichnen den Standpunkt, den in diesen Fragen auch die

Ausschüsse damals noch einnahmen, vielleicht auch dcn Bürgern

zu lieb einnehmen mußten.

Wir wollen zum Schlüsse nur noch cincn Blick auf die

drittc und vierte Rubrik dcr Forderungen dcr Ausschüsse, Justiz
und Privilegien, werfen. Es ist im Lauf dieses Winters an

dicscr Stclle von kundigerer Seite ') der Stand unserer Justiz
im l 7. Jahrhundcrt auseinandergesetzt wordcn. Die Begehren

um Reform derselben erscheinen denn auch fast durchweg als

begründet, und sind theilweise seither erfüllt worden. Wir
sindcn darunter folgende: Beschränkung des mißbräuchlich
häufigen Eides, Reduction der vielen Gerichte in weniger,
Abkürzung der Processe, Beschleunigung der Exekution, Verbot

außergerichtlicher Anhörung der Parteien durch die Richter,
Verbot dcr Consultation bei den Häuptern, Stadt- oder Rath-

schrcibcr durch die Richtcr schriftlichc Abfassung der Urtheile,

Revision und Druck dcr Gerichtsordnung, Verbot gerichtliche

Sachen vor dcn Rath zu ziehen, Einführung dcr Appellation
in wichtigen Sachen an den Klcincn und von dicfcm an den

Großcn Rath; Juristen „uud andere muthwillige Tröhlcr"
solltcn wcdcr vor Rath noch vor Gericht geduldet werdcn

Eigenthümlich ist auch das Begehren, daß Klein - und Groß-

rathsbcschlüssc, welche gcgcn der Bürger Privilegien, Gesetz

und Ordnung und Mandata gcmacht werden, ungültig unì

') Vgl. den Aussat) in diesem Band.
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feie bafür ©timmenben ftrafbar fein fottten. Seiber erfaHren
mir nidjt, mie biefer ttjeoretifdj fo ridjtige ©a^ prafttfdj follte
burdjgefüHrt merbett, ob bie Sürgerfdjaft ober etma ein ©eridjt
ben entfdjeib barüber HaHcn fotlte, maS gefefemibrig fei. ©er
StatH erfannte barauf einfadj: „©iemeil man auf bic Orbnuu*

gen fdjwöret, als ift nidjt ju »ermuttjen, bafj man benen ju*
miber burdj baS 9Rel)r Hanbeln merbe;" eine Sertnuttjung, bie

ben Sürgem moHl nidjt fo ganj ftdjer erfdjien.
©er »ierte SlHfdjuitt, üHer bie Sribiligien, ift ber unter*

georbnetfte: cS merben barunter einmal bie bürgerlidjen grei*
Heitert, uub bie 3unftprioitcgien überljaupt, bann aber einjeluc
23orredjte ber Sürger gegen SluSlänber unb gegen bie Unter*

tljanen »erftanben, fo baS Stedjt ©üter »on SluSlänbern ju
arreftieren. 2Rit Stedjt »ermarf ber Statlj baS SegeHren, bar}

bie Unterttjaueii fein 3u8redjt gegen Sürger Ijabcn fottten,
unb bar} Sürger für itjre ©üter auf ber Oanbfdjaft »ort ben

bortigcn SSorfdjriften über Äaufbriefe unb Obligationen unb
ben baljerigen Saren bispenfiert fein follten. ©agegen gemäHtte

er iljiten baS Stedjt, auf iljrc ©üter in ber Sanbfdjaft @elb

ju brei Srojcnt attfjuncHmen, menn fie tonnten, mäljrenb ben

Unterttjauett, um ber ©tabt für itjre Slnlagcn feine fdjäblidje

eoneurrertj ju madjen, »erboten mar, itjre ©djulbbriefe unter
fünf Srojcnt ju ftetten.

©er Uittertljanen neHmeit fidj überljaupt bie gorberungen
ber SluSfdjüffe nirgenbs an, uub infofern Hat OdjS nidjt Un*

redjt, wenn er feine ©efdjidjte beS 3aHveS 1691 mit ben SBor*

ten beginnt: ,,©ie Sürger ber ©tabt leljntcn ficH auf, nidjt
um gemeinfdjaftlidje ©adje mit ben Sanbbitrgcrn ju madjen,
fonbcrn um bie §errfctjaft mit bcnfclben ju tljeitcn." SBeutt

"er aber beifügt: „Unter biefem ©cfidjtSpuitft »erlicrt baS Se*

ftreben ber Sürger, nadj ©ntitbfät^eit ber ©leidjljeit, itjren

ganjen SBerttj," fo merben mir iljm nidjt jugeben, bafj ber

?!Rafjftab, nadj beut jenes SeftrcHeit ju meffen ift, berjenige
ber ©teidjHcit fei, unb bar} ber ridjtige ©cfidjtepiutft jur Sc*

S9

hie dafür Stimmenden strafbar sein sollten. Leider erfahren
wir nicht, wie dieser theoretisch so richtige Satz praktisch sollte

durchgeführt werden, ob die Bürgerschaft oder etwa ein Gericht
den Entscheid darüber haben sollte, was gesetzwidrig sei. Der
Nath erkannte darauf einfach: „Dieweil man auf die Ordnungen

schwöret, als ist nicht zu vermuthen, daß man denen

zuwider durch das Mehr handeln werde;" eine Vermuthung, die

den Bürgern wohl nicht fo ganz sicher erschien.

Dcr vierte Abschnitt, über die Priviligien, ist der

untergeordnetste: es werden darunter einmal die bürgerlichen
Freiheiten, und die Zunftprivilegien überhaupt, dann aber einzelne

Vorrechte der Bürger gegen Ausländer und gegen die Unterthanen

verstanden, so das Recht Güter von Ausländern zu

arrcstieren. Mit Recht verwarf der Rath das Begehren, daß

die Unterthanen kein Zugrecht gegen Bürger haben follten,
und daß Bürger für ihre Güter auf dcr Landschaft von den

dortigen Vorschriften über Kaufbriefe und Obligationen und
den daherigen Taxen dispensiert sein sollten. Dagegen gewährte

er ihncn das Nccht, auf ihre Güter in dcr Landschaft Geld

zu drei Prozent aufzunehmen, wenn sie könnten, während den

Unterthanen, um dcr Stadt für ihre Anlagen keine schädliche

Concurrenz zu machen, verboten war, ihre Schuldbriefe unter
fünf Prozent zu stellen.

Der Unterthanen nehmen sich überhaupt die Forderungen
der Ausschüsse nirgends an, nud insofern hat Ochs nicht
Unrecht, wcnn er seine Geschichte des Jahres 1691 mit den Worten

beginnt: „Die Bürger der Stadt lehnten sich auf, nicht

um gemeinschaftliche Sache mit den Landbürgcrn zu machcn,

sondern um die Herrschaft mit denselben zu theilen." Wenn

er aber beifügt: „Untcr diesem Gesichtspunkt vcrlicrt das

Bestreben der Bürgcr, nach Grundsätzcn der Gleichheit, ihrcn
ganzcn Wcrth," so werden wir ihm nicht zugeben, daß der

Maßstab, nach dcm jcncS Bestreben zu messen ist, derjenige
dcr Gleichheit sei, und daß der richtige Gesichtspunkt zur Ve-
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urttjeilung »on Sorgältgen beS Sab*$ 1691 ber eincS diu))*
flopäbiftcn beS »origen ^atjrHunbertS fein muffe. 33>tr miffeu

nidjt, ob eS ben güHrcrn ber Sürgcrfdjaft im gall beS ©e*

lingcnS möglidj gemefen wäre, eine iHren ^becn entfpred)cnbe

bemofratifdje Serfaffung unb Serwattung ju begrütiben; bie

Stjatfadje, bat} mit iljrcm ©tttrj audj iljr ganjcS Sffierf jcrficl,
gibt »ielleidjt baS Stedjt baran ju jmcifeltt unb baSfetbc als

mcnigfteuS »erfrüfjt ju Hejeidjnen. SBir geben audj baS »icl=

fad) uTlangclHaftc unb ©onbcrbare in iHren SegeHren ju, fo*
mie bat} maudje »erfelben eine eonceffion an bic nidjt gerabe

ebclften ©timmungen unb Segicrbcn ber SürgerfcHaft mareit.

©ajj aber bie Sewegung in iHrem Urfprung eine wol)lHegrüu=
bete war, uub bafj fte in iHrem gortgang »ietfadj bie ridjtigeit
«Heilmittel gegen bic »orljanbeucit ©djäben ju finben bemüHt

mar, baS mirb bic unbefangene gorfdjuttg jitgeben muffen,
meint fie audj bei mandjein ber geforberten Sunfte weber mit
per Stedjtmäfiigfett nodj mit ber 3n-iedntäfjigfeit beSfeiben ein*

»erftanben fein fann.
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urtheiluiig von Vorgängen des Jahrs 1691 der eines

Encyklopädisten des vorigen Jahrhunderts sein müsse. Wir wissen

uicht, ob es den Führern der Bürgerschaft im Fall des

Gelingens möglich gewesen wäre, eine ihren Ideen entsprechende

demokratische Verfassung und Verwaltung zu begründen; die

Thatsache, daß mit ihrcm Sturz auch ihr ganzes Werk zerfiel,

gibt vielleicht das Recht daran zu zweifeln und dasselbe als

wenigstens verfrüht zu bezeichnen. Wir geben auch das vielfach

Mangelhafte und Sonderbare in ihren Begehren zu,
sowie daß manche Derselben eine Concession an die uicht gcradc

edelsten Stimmungen und Begierden dcr Bürgerschaft waren.

Daß aber die Bewegung in ihrem Ursprung eine wohlbegrün-
dcte war, und daß sie in ihrem Fortgang vielfach die richtigen

Heilmittel gcgen dic vorhandenen Schäden zu finden bemüht

war, das wird die nnbcfangene Forschung zugeben müssen,

wenn sie auch bei manchem der geforderten Punkte weder mit
der Rechtmäßigkeit noch mit der Zweckmäßigkeit desselben

einverstanden sein kann.
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